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Editorial

Die Wahlen stehen vor der Tür...

Schon bald wird der Campus leuchten in den Farben der vielen Plaka-
te von den Hochschulgruppen. Wenn ihr euch noch nicht entschieden 
habt, welcher Liste ihr eure Stimme geben sollt, oder wenn ihr von Wah-
len an der Universität sowieso keinen Plan habt, dann schaut euch un-
sere Beiträge in der medium gut an. Denn ihr wählt jene studentischen 
Vertreter*innen, die sich für eure Interessen als Studierende einsetzen. 
Also ran an die Urne, so schwer ist es doch nicht.

Aber natürlich gibt es auch andere Themen im Juni/Juli. In dieser 
medium findet ihr wieder einige Meinungsbilder, diesmal zum Studie-
ren mit Fachabitur und zur öffentlichen Meinungsbildung. Der Som-
mer hat sich uns schon mit vielen schönen Tagen angekündigt. Wieso 
also nicht ins Open Air Theater gehen? Oder informiert euch in unserer 
Reihe ‚Sehnsucht Endstation‘ über interessante Ausflugsziele ins Kas-
seler Umland. Wenn es aber doch wieder einmal regnen sollte, könnt 
ihr euch in diesem Heft über eine spannende Indoor-Alternative zum 
Ostereiersuchen informieren. Oder aktuelle Vorstellungen in anderen 
Kasseler Theatern besuchen, die wir für euch rezensiert haben.

Wir wünschen euch viel Spaß beim Lesen der aktuellen medium und 
wünschen euch einen guten Start in den Sommer!

Eure medium-Redaktion

Wollt ihr selbest auch mal einen Artikel für die medium schreiben?
Dann kommt zu unseren regelmäßigen Redaktionstreffen - immer am 1. 
Montag im Monat um 18 Uhr in der AStA-Küche! Oder meldet euch unter 
medium@asta-kassel.de. Wir freuen uns auf euch!
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Was ist los in der Uni?

Kampf gegen Blutkrebs: Typisierungs-
aktion von AStA und DKMS am 29.06.

Für Mittwoch den 29. Juni ist von 10 
bis 15 Uhr im Glaskasten-Foyer in 

der Kurt-Wolters-Straße 3 eine Typi-
sierungsaktion von der DKMS (Deut-
sche Knochenmarkspenderdatei) 
und dem AStA geplant. In dieser Zeit 
können sich Studierende durch eine 
kleine Blutspende und einem Wan-
genabstrich in das Zentrale Knochen-
markspender-Register Deutschlands 
eintragen lassen. 

Die Knochenmarkspender leisten 
einen wichtigen Beitrag zur Bekämp-
fung von Blutkrebs. Insbesondere bei 
Leukämie und malignen Lymphomen 
ist die Übertragung gesunder Stamm-
zellen der einzige Weg, die Krankheit 

zu besiegen. Deshalb haben es sich 
gemeinnützige Organisationen wie 
die DKMS zur Aufgabe gemacht, mög-
lichst viele Menschen zu einer Typisie-
rung zu bewegen. 

Auch für die Kasseler Studierenden-
schaft ist die Zusammenarbeit nicht 
neu. Die letzte gemeinsame Aktion 
der DKMS und des AStA liegt jedoch 
bereits 6 Jahre zurück. In diesem Jahr 
geht die gemeinsame Kooperation auf 
einen einstimmig beschlossenen An-
trag von Florian Tennstedt (Kleinste 
Radikale Minderheit) im StuPa zu-
rück.

Eike Ortlepp

Semesterticket: ab Dezember er-
weitertes Angebot nach Paderborn

Das Semesterticket ist immer wie-
der Anlass kontroverser Diskus-

sionen. So auch in der letzten Sitzung 
des Studierendenparlaments. Der Mo-
bilitätsreferent Robert Wöhler (Grü-
ne) hatte einen Antrag zum Abschluss 
eines neuen Vertrages über die Stre-
cke von Kassel nach Paderborn einge-
reicht. 

Der bisherige Vertrag war mit dem 
Betreiber der Eurobahn für die Stre-
cke Warburg-Paderborn geschlossen, 
der Streckenteil zwischen Kassel und 
Warburg ist über das NVV-Semester-
ticket abgedeckt. Mit dem Fahrplan-
wechsel im Dezember 2016 wird es auf 
der Strecke Kassel-Paderborn neben 
der bisherigen Verbindung, welche 
einen Umstieg in Warburg erfordert, 
zusätzliche direkte Züge geben. Diese 
werden zunächst für zwei Jahre von 
der DB und im Anschluss daran vom 
Bahnunternehmen Abellio betrieben. 
Damit im Semesterticket in Zukunft 
die Züge aller Anbieter auf der Stre-
cke Kassel-Paderborn enthalten sind, 

wurde ein neuer Vertrag mit dem Ver-
kehrsverbund „Nahverkehr Westfalen 
Lippe“ abgeschlossen. Jedoch hat der 
neue Vertragspartner einen üppigen 
Preisaufschlag erhoben. Der neue 
Preis liegt mit 2,92 Euro für zwölf Mo-
nate, beginnend mit dem Winterse-
mester 2016, knapp 40 Prozent über 
dem letzten Preis von 2,10 Euro. Zu-
dem ist die Strecke bis zum 30. Sep-
tember 2021 abgesichert. Jedoch wird 
der Preis um 10 Cent pro Jahr steigen. 

Die Diskussion im Studierendenpar-
lament drehte sich jedoch weniger 
um den Preis des Tickets als um den 
Nutzen für die Studierenden. Einige 
Hochschulgruppen stellten infrage, 
dass die Strecke Kassel – Paderborn 
im Semesterticket enthalten bleiben 
sollte. Letztlich wurde der Antrag je-
doch mit 12 Ja-Stimmen, 4 Enthaltun-
gen und 2 Gegenstimmen angenom-
men. Die Gegenstimmen kamen von 
der Fraktion der KUS sowie der Frakti-
on von SDS.DieLinke. 

Eike Ortlepp / Robert Wöhler
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Kostenlose Steuerbera-

tung  dauerhaft  abgesichert

Nach mehreren Veranstaltungen 
zum Thema „Studium und Steu-

ern“ durch das Sozialreferat, ist der 
AStA bereits zu Beginn des Jahres ei-
nen Honorarvertrag mit dem Steuer-
berater Timo Weltz eingegangen. In 
der letzten Sitzung des Studierenden-
parlaments (StuPa) ist nun ein Koope-
rationsvertrag zwischen dem AStA und 
Herrn Weltz durch das StuPa einstim-
mig genehmigt worden, sodass dieses 
Angebot dauerhaft für Studierende er-
halten bleibt. Der Sozialreferent Chris 
Bauer (Jusos) freute sich über die An-
nahme „In den ersten Monaten konn-
ten wir sehen, dass die Steuerberatung 
auf großes Interesse innerhalb der 
Studierendenschaft gestoßen ist. Wir 
freuen uns umso mehr, dass alle Frak-
tionen im StuPa die Notwendigkeit ei-
ner solchen Beratung anerkennen.“

Vorläufig wird die Steuerberatung 
alle vierzehn Tage Montags von 15 bis 
18 Uhr in den Räumen des AStA statt-
finden. Alle Termine sowie Kontakt-
möglichkeiten sind auf der Website 
des AStA zu finden.

Eike Ortlepp

ISU - Internationale Studie-

rende an der Uni?

Ja genau, aber ISU steht eigentlich 
für International Summer Univer-

sity. Bei diesem Projekt kommen Stu-
dierende vor allem aus den USA und 
Australien zu uns nach Kassel, um 
sich für einen Monat in einer von drei 
Fachrichtungen weiterzubilden, im 
Engineering, Nano oder Culture Mo-
dule. Ab dem 25. Juni bis zum 23. Juli 
werdet ihr sie wieder auf dem Campus 
antreffen können. Wenn ihr also noch 
einen Tandem-Partner für Englisch 
sucht, an den immer lustigen Aktivi-
täten teilnehmen wollt (traditioneller 
Volkstanzkreis, Besuch der Sababurg, 
Wanderung zum Dörnberg u.v.m.) 
oder einfach mit internationalen Stu-
dierenden in Kontakt kommen wollt, 
meldet euch beim Team der ISU/IWU.

Erika Lehn

www.uni-kassel.de/isu
www.facebook/isu.kassel.de

Zimmer für IWU-Studierende gesucht!
Ihr habt diesen Sommer leider keine Zeit, könnt dafür am im Winter ein 
WG-Zimmer für drei Wochen an IWU-Studierende vermieten (01.01. – 
18.01.17)? Dann meldet euch bei Beate Kahre (beate.kahre@uni-kassel.de)



Ein Rückblick auf die Arbeit der Hochschulgruppen in der letzten Legislaturperiode

Es wird wieder gewählt!

Einige Studierende werden es 
vielleicht gemerkt haben, dass 
im Wintersemester nicht wie 

früher gewählt worden ist. An anderen 
wird es auch einfach vorbeigegangen 
sein.

 In den letzten Monaten ist das Stu-
dierendenparlament (StuPa) immer 
wieder dadurch aufgefallen, dass die 
Sitzungen nicht beschlussfähig waren 
oder einige Anträge nicht angenom-
men wurden. Am darauffolgenden 
Tag konnten wir alle in den sozialen 
Medien lesen, wie sich verschiede-
ne Vertreter*innen gegenseitig die 
Schuld zugewiesen haben oder auch 
wie die HNA über die Beschlussun-
fähigkeit berichtet hat. Manchmal 
konnten wir auch Beiträge der Jungen 
Alternativen Hochschulgruppe (ein 
Ableger der Jugendorganisation der 
AfD) lesen, über die sich alle aufregen 
wollten. Es erschien manchmal wie 
ein ermüdender Kleinkrieg, der an 
den Interessen der Studierenden vor-
beigeht.

Aber es stimmt: Es wird nach ein-
einhalb Jahren wieder gewählt. War-
um erst nach eineinhalb Jahren? Bei 
einer umstrittenen Wahlreform im 
Senat haben sich die studentischen 
Vertreter*innen für die Verlegung der 
Wahlen in das Sommersemester ein-
gesetzt. Sie hoffen auf diese Weise auf 
eine höhere Wahlbeteiligung, da es im 
Sommer leichter sein sollte, uns Stu-
dierende alle anzusprechen und an 
die Wahlurne zu bringen. Deswegen 
werden die Hochschulgruppen in den 
nächsten Wochen wieder die Universi-
tät mit ihren Plakaten, Flyern und Ak-
tionen überhäufen. Dabei werden alle 
Gruppen natürlich darauf bestehen 
„die einzige Hochschulgruppe“ zu 
sein, welche ihr wählen solltet, damit 
sie sich für eure Interessen einsetzt, 
weil sie natürlich viel „besser“ zur Ver-
tretung eurer Interessen taugt als die 
anderen. Doch stimmt das wirklich? 
Wie sollen Studierende dies beurtei-
len können?

Viele Informationen über die Tä-
tigkeiten der Hochschulgrup-

pen werden normalerweise nicht 
öffentlich dargestellt. Neben den 
beschönigten Plakaten kann ein An-
haltspunkt über die Arbeit der studen-

tischen Vertreter aus den Protokollen 
des StuPa gezogen werden. Doch wer 
würde sich schon die Teilweise bis zu 
40 Seiten langen Protokolle vor der 
Wahl durchlesen? Wahrscheinlich 
niemand. Dabei gehen die meisten 
politikwissenschaftlichen Theori-
en zum Wahlverhalten davon aus, 
dass Wähler*innen retrospektiv han-
deln. Damit ist gemeint, dass die 
Wähler*innen in ihre Wahlentschei-
dung einbeziehen, wie die Arbeits-
leistung der Parteien in einer Legisla-
turperiode war und ob die von ihnen 
präferierte Partei auch wirklich ihre 
Interessen vertreten hat. Nun werden 
bei einer Hochschulwahl keine Par-
teien gewählt, doch treten auch Hoch-
schulgruppen an, welche sich durch 
eine parteinahe Identifikation aus-
zeichnen. Andere werben wiederum 
offensiv mit ihrer „Unabhängigkeit“ 
und bauen so auf eine Maximierung 
der Stimmen. Natürlich ist beides le-
gitim, doch beantwortet beides nicht 
die Frage, ob sie die Interessen der 
Studierenden auch wirklich vertreten. 

Woher sollen die Informationen 

kommen?

Um nun aber für die Wähler*innen 
einmal die Arbeit der 

Vertreter*innen aufzuzeigen, sollen 
im Folgenden alle Protokolle des Stu-
dierendenparlaments aus der vergan-
genen Legislaturperiode ausgewertet 
werden. Dabei werden die Anwesen-
heit der Vertreter*innen in den Sit-
zungen, das Abstimmungsverhalten 
sowie die Anzahl der Anträge heran-
gezogen. Die Befragungen des AStA 
müssen leider ausgegrenzt werden, 
da über diese keine Informationen 
in den Protokollen vorhanden sind. 
Zudem werden die Anträge der Hoch-
schulgruppen ausgeklammert, wel-
che nicht wieder zur Wahl antreten. 
Diese sind in diesem Jahr die Kleinste 
radikale Minderheit sowie der Ring 
Christlich-Demokratischer Studenten 
(RCDS). Zudem kann über die bisher 
nicht angetretenen Listen keine Aus-
sage getroffen werden. Die neu antre-
tenden sind Die Liste, die junge Alter-
native Hochschulgruppe, Kunst&Co 
sowie die Initiative Kassel. 

Im Beobachtungszeitraum waren 
19 Sitzungen des Studierendenpar-
laments angesetzt, davon haben 15 
stattgefunden und vier Sitzungen wa-
ren nicht beschlussfähig. Zu den nicht 
beschlussfähigen Sitzungen existie-
ren keine Protokolle. Die letzte einbe-
zogene Sitzung ist jene vom 11. Mai 
2016, da darauffolgende Sitzungen 
wegen der Abgabefrist des Artikels 
nicht mehr einbezogen werden konn-
ten.

Die Hochschulgruppen: Anwesen-

heit und Anträge

Die Unabhängige Liste Witzenhau-
sen hat insgesamt einen Antrag in der 
gesamten Legislaturperiode gestellt. 
Dieser befasste sich mit damit, dass 
der AStA einen Kooperationsvertrag 
mit dem örtlichen Club in Witzen-
hausen aushandeln sollte. Der Antrag 
wurde einstimmig angenommen. In 
den 15 Sitzungen war die Liste Wit-
zenhausen zwei Mal gar nicht anwe-
send, ist drei Mal vorzeitig gegangen 
und zwei Mal war nur eine (von zwei) 
Personen anwesend. In den übrigen 
Sitzungen (8 von 15) waren sie vollzäh-
lig anwesend.

Die Liste SDS.DieLinke war in allen 
Sitzungen vollständig anwesend (1 
Sitz). Sie haben insgesamt fünf Anträ-
ge gestellt. Davon befassten sich zwei 
mit dem Thema Flüchtlinge, einer mit 
der Finanzierung einer Veranstaltung 
zum internationalen Frauentag, einer 
mit der Unterstützung einer Demo 
zum Sozial- und Erziehungsstreik so-
wie einer mit der Bereitstellung von 
Hochschulgruppenräumen durch die 
Universität. Alle Anträge des SDS wur-
den ohne Gegenstimme angenom-
men.

Die unabhängige Linke Liste hat insge-
samt vier Anträge über die Legislatur-
periode gestellt. Diese befassten sich 
mit dem Verbot von Alkohol während 
der Sitzungen des StuPa, der Nachzah-
lung von Gehältern der Honorarkräfte 
des AStA, der Übernahme der Kosten 
von Flyern zu einer Demo gegen die 
KVG-Liniennetzreform sowie der stär-
keren Einbindung der Lucius-Burck-
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hardt-Platz-Initiative durch den AStA 
in Gesprächen mit der Universitätslei-
tung. Lediglich der Antrag zum Alko-
holverbot wurde nicht angenommen. 
Der Antrag zur Finanzierung der Fly-
er wurde mit einigen Gegenstimmen 
angenommen, alle weiteren erhielten 
keine Gegenstimmen. Von den 15 Sit-
zungen waren sie in 11 Sitzungen voll-
ständig anwesend (2 Sitze), in zwei Sit-
zungen war niemand anwesend und 
in zwei Sitzungen war nur eine Person 
anwesend.

Die Liste Kassels Unabhängige Studie-
rende (KUS) hat insgesamt vier Anträ-
ge gestellt. Davon befasste sich einer 
mit einem Verbot von Alkohol wäh-
rend der Sitzungen des Studierenden-
parlaments, einer mit der Verlegung 
der Anfangszeiten des StuPa von 18:30 
Uhr auf 16:30 Uhr, einer mit der Ein-
führung der Doppik-Buchhaltung im 
AStA sowie einer mit dem leichteren 
Zugang von Kulturveranstaltern zu 
Universitätsgebäuden. Bis auf den An-
trag zur Verlegung der Anfangszeiten 
wurde kein Antrag der KUS angenom-
men. Bei der Anwesenheit der KUS ist 
zu beachten, dass sich während der 
Legislatur eine Person von der KUS 
abgespalten hat und sie daher zeitwei-
se sechs, später fünf Sitze hatten. Von 
15 Sitzungen waren sie in fünf vollzäh-
lig, waren zweimal zu viert, einmal mit 
fünf Personen, dreimal mit drei Per-
sonen und viermal mit einer Person 
anwesend. Sie waren somit von allen 
wieder antretenden Listen am wenigs-
ten im StuPa anwesend.

Die beiden verbliebenen Listen, 
die Grüne Hochschulgruppe und 

die Juso-Hochschulgruppe, haben ge-

meinsam den AStA gestellt. Hier wird 
die Auszählung der Anträge etwas 
schwieriger, da diese als Hochschul-
gruppen sowie als AStA Anträge ge-
stellt haben. 

Die Grüne Hochschulgruppe hat für 
sich genommen sechs Anträge ge-
stellt. Diese haben sich mit der Opti-
mierung des Protokolls, der Durch-
führung einer Vollversammlung zur 
Erhöhung der Beiträge, der Einfüh-
rung von Fair Trade Kaffee im AStA, 
der Unterstützung von NSU-Watch-
Hessen und der Zurücklegung des Be-
ginns der StuPa-Sitzungen auf 18:30 
Uhr auseinandergesetzt. Zusätzlich 
wurde von ihnen eine Resolution zur 
Begrenzung des Verkehrs in der Mo-
ritzstraße eingereicht. In den 15 Sit-
zungen waren sie in acht Sitzungen 
vollständig anwesend (4 von 4 Sitzen), 
in fünf waren sie zu dritt und in zwei 
Sitzungen waren sie zu zweit.

Die Juso-Hochschulgruppe hat hinge-
gen nur fünf Anträge gestellt, wobei 
einer eine Resolution zur Einführung 
der Kartenzahlung in den Einrichtun-
gen des Studentenwerk war, einer sich 
mit der Änderung der Geschäftsord-
nung beschäftigte sowie mit dem Be-
ginn der Sitzungen des Studierenden-
parlamentes. Ein Antrag befasste sich 
mit dem Kulturticket, ein weiterer mit 
einem Kooperationsvertrag für eine 
Fahrradwerkstatt in Witzenhausen. 
Die letztgenannten Anträge stamm-
ten noch aus der vorangegangenen 
Legislaturperiode. In den 15 Sitzun-
gen waren die Jusos in einer Sitzung 
nur zu dritt (von insgesamt acht Sit-
zen), in zwei Sitzungen mit sieben Per-
sonen anwesend und in 12 Sitzungen 

vollständig anwesend. Auffällig ist je-
doch, dass in zwei Sitzungen jeweils 
zwei Personen erst eine Stunde nach 
dem Beginn der Sitzung anwesend 
waren. 

Als AStA haben beide Hochschul-
gruppen gemeinsam 29 Anträge 

gestellt. Jedoch muss hier zwischen 
inhaltlichen Anträgen und Anträgen 
zur Verwaltung (Beiträge, Haushalt, 
Satzung) unterschieden werden. Die 
Anträge zur Verwaltung machen ins-
gesamt 12 der 29 Anträge aus. Die wei-
teren 18 inhaltlichen Anträge sollen 
hier nicht vollständig aufgeführt wer-
den. Sie befassen sich jedoch mit ver-
schiedenen Bereichen wie der Erwei-
terung des Kulturtickets (2 Anträge), 
der Anschaffung eines Lastenfahrrads 
zur Ausleihe für Studierende, der Ein-
führung einer kostenlosen Steuer- so-
wie einer kostenlosen Prüfungsrechts-
beratung, der Erhöhung der Ausgaben 
für sozial benachteiligte Studierende, 
der Einführung von „Freiessen“ für in 
Geldnot geratene Studierende in den 
Mensen sowie des Erhalts der Strecke 
nach Paderborn im Semesterticket – 
um nur einige zu nennen. 

Nun, was kann abschließend aus 
dieser Auswertung geschlossen 

werden? Dies müsst ihr nun selbst 
entscheiden. Wer war überhaupt im 
StuPa anwesend? Wer hat eure Inte-
ressen vertreten und wer nicht? Ihr 
habt vom 28. bis zum 30. Juni die Wahl 
und könnt entscheiden, welche Listen 
euch im nächsten Jahr im Studieren-
denparlament und im AStA vertreten 
sollen.

Eike Ortlepp

Liste Sitze (insg. 25) Anwesenheit in Sitzungen (insg. 15)

Liste Witzenhausen 2 Sitze
8x vollzählig anwesend; 2x eine Personen anwesend; 2x 
gar nicht anwesend; 3x drei Mal vorzeitig gegangen 

SDS.DieLinke 1 Sitz Immer vollzählig gewesen

Unabhängige Linke Liste 2 Sitze
11x vollzählig anwesend; 2x eine Person anwesend; 2x gar 
nicht anwesend 

Kassels unabhängige Studierende 
(KUS)

6 Sitze (später 5)
5x vollzählig anwesend; 1x fünf Personen anwesend; 2x 
vier Personen anwesend; 3x drei Personen anwesend; 4x 
eine Person anwesend

Grüne Hochschulgruppe 4 Sitze
8x vollzählig anwesend; 5x drei Personen anwesend; 2x 
zwei Personen anwesend

Juso Hochschulgruppe 8 Sitze
12x vollzählig anwesend; 2x sieben Personen anwesend; 
1x drei Personen anwesend
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Seit den siebziger Jahren existiert 
in Deutschland die Selbstver-
waltung der Hochschule und 

der Studierenden. Selbstverwaltung 
bedeutet, dass die verschiedenen Sta-
tusgruppen wie Lehrende und Studie-
rende eigene Vertreter wählen. Diese 
Vertreter regeln die Angelegenheiten 
der jeweiligen Statusgruppe in den 
verschiedenen Gremien der studen-
tischen und universitären Selbstver-
waltung. In den jeweiligen Gremien 
werden die verschiedensten Themen 
bearbeitet, wie zum Beispiel eure Prü-
fungsordnungen, Anwesenheitslisten, 
das Semesterticket oder Kulturveran-
staltungen usw.. Wichtig ist jedoch zu 
unterscheiden welches Gremium für 
welchen Zweck verantwortlich ist.

Was wird gewählt?

Die Hochschulwahlen finden jedes 
Jahr statt - mit einer Ausnahme: 

dieses Jahr wird zum ersten Mal im 
Juni gewählt anstatt im Januar. Aus 
diesem Grund dauerte die vergange-
ne Legislaturperiode anstatt einem 
anderthalb Jahre. Bei den Hochw-
schulwahlen werden folgende Gre-
mien gewählt: Der Fachschaftsrat, 
das Studierendenparlament (beides 
studentische Selbstverwaltung) so-
wie die Vertreter im Fachbereichsrat 
und im Senat (beides universitäre 
Selbstverwaltung). Die Fachschafts-
räte bestehen aus 12 bis 20 Personen. 
Sofern nur eine einzige Liste antritt, 
findet eine Personenwahl statt. Dies 
bedeutet, dass ihr so viele Kreuze set-
zen könnt wie es Plätze zu vergeben 
gibt. Tritt mehr als eine Liste an, fin-
det eine Listenwahl statt. Beim Stu-
dierendenparlament treten dieses 
Jahr insgesamt acht Listen an. Insge-
samt sind 25 Sitze zu vergeben. Was 
diese Listen genau erreichen wollen 
findet ihr auf den nachstehenden 
Seiten hier in der Medium oder auf 
den verschiedenen Informations-
angeboten der Hochschulgruppen. 
Im Fachbereichsrat und im Senat ste-
hen den Studierenden jeweils nur 3 
von 17 Sitzen zu. Diese werden ähn-
lich wie der FSR und das StuPa ge-
wählt: Tritt mehr als eine Liste an, gilt 
die Listenwahl ansonsten die Perso-
nenwahl.

Wie wird gewählt?

Gewählt werden kann an jedem der 
Wahllokale an der Uni vom 28.06 

bis zum 30.06. Damit ihr wählen dürft, 
benötigt ihr eure Studienbescheini-
gung sowie ein Lichtbildausweis. Wo 
die Wahllokale zu finden sind, findet 
ihr auf der nächsten Seite!

Wichtige Termine!

Bei zwei Podiumsdiskussionen - je 
einer in Kassel und Witzenhausen 

- stellen sich die zur Wahl antreten-
den Listen vor und beantworten auch 
eure Fragen. Die Podiumsdiskussion 
in Kassel findet am 21.06. ab 18 Uhr 

im Hörsaal II (Diagonale) auf dem 
Campus HoPla statt. Damit ihr die 
Diskussion auch ohne Terminkonflik-
te besuchen könnt, gibt es Veranstal-
tungsausfall - es dürfen also während 
der Diskussion keine Lehrveranstal-
tungen stattfinden! Die Diskussion in 
Witzenhausen findet am 22.06. ab 16 
Uhr statt - der Raum wird rechtzeitig 
bekanntgegeben! Im Anschluss tagt 
ab 18:30 Uhr das Studierendenparla-
ment.

Beide Podiumsdiskussionen wer-
den als Stream übertragen und auch 
aufgezeichnet. Die Links zum Stream 
und später zu den Aufzeichnungen 
findet ihr rechtzeitig auf der Webseite 
des AStA.

An die Urnen!

Hochschulwahlen 2016

wählt, kontrolliert entsenden Mitglieder

Studentische 
Senatsmitglieder

Allgemeinen 
Studierendenausschuss  

(AStA)

Fachschaftenkonferenz 
(FSK)

Studierende wählen

Studierenden-
parlament 

(StuPa)

Fachschaften

Wie funktioniert die studentische Selbstverwaltung?

www.asta-kassel.deoeffe@asta-kassel.de
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Hochschulwahlen 2016

Wahl-Lexikon

In der Hochschulpolitik werden 
zahlreiche Begriffe und Abkürzun-
gen benutzt. Damit ihr euch besser 

zurechtfinden könnt, haben wir dieses 
Wahllexikon für euch erstellt, in wel-
chem wir die wichtigsten Beriffe der 
Hochschulpolitik für euch erklären.

Der Allgemeine Studierendenaus-
schuss [AStA] ist das geschäftsfüh-
rende Organ der verfassten Studie-
rendenschaft. Er vertritt studentische 
Interessen inner- und außerhalb der 
Hochschule. Gewählt wird er  durch 
das Studierendenparlament. Aktuell 
ist der AStA in sieben Referate unter-
teilt.

Der Fachbereichsrat [FBR] ist das 
höchstes beschlussfassendes Gremi-
um eines Fachbereichs. Er entschei-
det unter anderem in erster Instanz 
(zweite Instanz vgl. Senat) über die 
Berufung von Professor*innen und 
Prüfungsordnungen. Er setzt sich 
zusammen aus Studierenden, wis-
senschaftlichen und technisch-admi-
nistrativen Mitarbeiter*innen sowie 
Professor*innen.

Die Fachschaft ist die Gesamtheit aller 
Studierenden eines Fachbereichs oder 
Instituts. Durch die Immatrikulation 
an der Hochschule ist man automa-
tisch Teil der Fachschaft. Sie wählt 
jährlich die Vertreter*innen aus einer 
Fachschaft in den Fachschaftsrat.

Der Fachschaftsrat [FSR] ist das Gre-
mium aus Studierenden einer Fach-
schaft. Er ist die erste Anlaufstelle bei 
Problemen oder Fragen zum Studien-
gang. Er vertritt Interessen und Rech-
te seiner Fachschaft in zahlreichen 
Gremien des jeweiligen Fachbereichs/
Instituts und bespricht aktuelle Prob-
leme oder Entwicklungen im entspre-
chenden Fachbereich/Institut und 
diskutiert das weitere politische Vor-
gehen. Die Sitzungen sind öffentlich.

Bei der Hochschulwahl werden die 
Fachschaftsräte, die studentischen Se-
nats- und Fachbereichsratsmitglieder 
und das Studierendenparlament ge-
wählt. Die Wahl findet im Januar statt. 
Beteiligt euch! (weiter auf S. 7)

Das Studierendenparlament [StuPa] 
ist das Legislativorgan der studenti-
schen Selbstverwaltung. Bei der Hoch-
schulwahl wird es durch die Studie-
renden (also von euch) gewählt. Als 
oberstes beschlussfassendes Organ 
der Studierendenschaft wählt es den 
AStA, verabschiedet den studenti-
schen Haushalt und trifft grundle-
gende Entscheidungen der studenti-
schen Hochschulpolitik. Es besteht 
ab der kommenden Legislatur aus 
25 Parlamentarier*innen, die bei der 
Hochschulwahl über Listen gewählt 
werden. Die Größe des Studierenden-
parlaments richtet sich nach der An-

zahl der Studierenden (hierbei gilt: 
pro 1000 Studierenden gibt es eine*n 
Parlamentarier*in, mindestens aber 
25). Die Sitzungen sind öffentlich.

Die Studierendenschaft umfasst die 
Gesamtheit aller eingeschriebenen 
Studierenden einer Hochschule. Die 
verfasste Studierendenschaft ist eine 
Körperschaft öffentlichen Rechts.

Der Senat ist das oberste Beschluss-
fassende Gremium der akademi-
schen Selbstverwaltung. Seine 
Mitglieder bestehen aus: drei Studie-
rende, fünf Uni-Mitarbeiter*innen 
und neun Professor*innen. Den Vor-
sitz hat der*die Uni-Präsident*in 
inne. Zu seinen Aufgaben gehört es 
Prüfungsordnungen zu verabschie-
den, Professor*innen zu berufen 
und Zielvereinbarungen mit dem 
Land zu treffen. Die studentischen 
Vertreter*innen werden jedes Jahr 
bei der Hochschulwahl direkt ge-
wählt, die Mitarbeiter*innen und 
Professor*innen alle zwei Jahre bei 
der Hochschulwahl.

Die Urabstimmung ist das Votum aller 
Studierenden und wird per geheimer 
Wahl zu einem bestimmten Thema 
durchgeführt. Ab einer Wahlbeteili-
gung von 10% ist das Votum bindend 
für das Studierendenparlament und 
den AStA.

Hier könnt ihr wählen!
Wahllokal 1 (HoPla): Kassel, Campus Center, Moritzstraße 18, Foyer
Wahllokal 2 (Kunstuni): Kassel, Menzelstraße 13, Nordbau, vor der Mensa
Wahllokal 3 (Ing.-Schule): Kassel, Wilhelmshöher Allee 73, Eingangsbereich vor der Mensa
Wahllokal 4 (Witzenhausen): Witzenhausen, Steinstraße 19, Zeichensaal
Wahllokal 5 (Kunstuni): Kassel, Heinrich - Plett- Straße 40, Raum 1404

Die Wahllokale sind an den Wahltagen (Dienstag, 28.06.; Mittwoch, 29.06. sowie am Donnerstag, 30.06.) jeweils von 
9.30 bis 15.00 Uhr geöffnet. Weiterhin könnt ihr beim Wahlamt der Uni auch Briefwahl beantragen. Dann muss euer 
Wahlbrief jedoch bis zum 24.06. beim Wahlamt eingehen!

Auf den nächsten 10 Seiten  findet ihr die Vorstellungen der zum Studie-
rendenparlament antretenden Listen. Für den Inhalt der Seiten sind die 
jeweiligen Listen verantwortlich!



LISTE 1: Grüne Hochschulgruppe Kassel
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Wer ist diese Linke Liste mit dem schwarz-türkisen Logo?

Wir sind die Unabhängige Linke Liste.
Das Wort „unabhängig“ be
 ndet sich in unserem Namen, weil wir weder Verbindungen
zu einer Mutterpartei noch zu einem kommerziellen Partyorganisator haben und dafür 
ein DIY-Projekt von Studis mit linkspolitischer Ausrichtung sind. Wir organisieren uns
basisdemokratisch. Dies bedeutet, dass wir im Plenum einen Konsens anstreben und 
entsprechend im Studiparlament geschlossen abstimmen. Damit ist es z.B. unserer Basis 
möglich, direkten Ein� uss auf Entscheidungen zu nehmen, ohne im Studierendenparla-
ment anwesend zu sein. Wir verstehen uns als unabhängige-linke Kra�  in der Kasseler 
Hochschulpolitik, womit wir uns deutlich von den anderen Hochschulgruppen unterscheiden.

Was hat die LiLi im Studierendenparlament bisher so gemacht? 
-Mobilisierung gegen die kommende KVG Netzreform unterstützt.
-für die Arbeitskrä� e im K19 eine ihnen zustehende Lohnnachzahlung durchgesetzt.
-Wir haben uns parlamentarisch für die Initiative Lucius-Burkhardt-Platz stark gemacht und per Antrag in den Verhandlungen zwischen AStA
  und Universität deren Einbindung erzielt. Unseren Aufgaben als Opposition in der Kontrolle der etablierten Hochschulgruppen sind wir ver-
  trauensvoll nachgegangen. Mithilfe der lokalen Medien konnten wir und weitere oppositionelle Hochschulgruppen einem völligen Stillstand der
  Arbeit des Studierendenparlaments entgegenwirken und es wieder arbeitsfähig machen. Eine mögliche Konsequenz, wie z.B. eine ausbleibende
  Verabschiedung des Haushaltes, hätte für die Studierendenscha�  verheerende Folgen gehabt. 
  
Hochschulpolitik endet nicht am Campus!
Im Herbst haben wir eine alternative Orientierungswoche veranstaltet und mit interessanten Veranstaltungen Erstsemester-Studis alternative
Locations in Kassel vorgestellt. Neben den Tätigkeiten als politische Aktivist*innen gesellt sich aber auch ein von uns veranstaltetes Punkkonzert
im Kulturzentrum (K19) mit u.a. „Voker Putt“ im Mai diesen Jahres hinzu.
Unser genereller Standpunkt, dass Hochschulpolitik nicht am Campus endet, setzt sich in unserer Präsenz bei den Demonstrationen gegen
KAGIDA und AFD fort. Zum Einzug letzterer ins Rathaus waren wir ebenfalls bei einer Kundgebung mit einem Redebeitrag engagiert. Diesen
könnt ihr online auf unserer Facebook-Seite („Unabhängige Linke Liste Kassel LiLi“) nachlesen und euch auch generell einen näheren 
Eindruck darüber verscha¢ en.

Was will die LiLi in der Zukun� ?
Auch weiterhin gilt unsere Unterstützung dem Erhalt und Ausbau autonomer Strukturen, Referaten und selbstverwalteter Institutionen wie z.B. 
das Desasta. Wir befürworten selbstverständlich die Genderforschung an der Uni Kassel und erachten die Rechte der studentischen Hilfskrä� e 
für wichtig. Militärische Forschung an der Universität halten wir für den falschen Weg und zeigen uns deshalb solidarisch mit dem Arbeitskreis 
Zivilklausel.

Eine weitere kleine Auswahl unseres Wahlprogrammes hier im Überblick:
- Einen im Semesterticket enthaltener Nachlass für Fernbusse aushandeln!
- Lernräume und Schließfächer des Campus Center endlich nutzbar machen!
- Verwaltungsgebühr (50 Euro) und Strafgebühr bei verzögerter Zahlung des Semesterbeitrages (30 Euro) transparent machen!
- Mensa-Restaurant „Moritz“ zugunsten der Preise und Angebote der Zentralmensa schließen!
- Zebrastreifen auf der Moritzstrasse einführen und diese zu einer verkehrsberuhigten Zone (Spielstraße) erklären!
- Tierfreundliche Uni scha¢ en, mit der Gründung eines autonomen Hundereferates, dass von Hundehalter*innen für 
   Hundehalter*innen organisiert wird!
- Bachelor und Master sind eins! Notenhürde für den Masterstudiengang abscha¢ en!
- Kosten des Semesterbeitrags senken durch Ausstieg aus dem FZS (Freier Zusammenschluss Student*innenscha� en)!
- Das Label Uni-Party muss studentisch bleiben und darf nicht von privat-wirtscha� lichen Akteuren mißbraucht werden!
- Campusgestaltung gehört in die Hand derer die den Campus nutzen!

Wahlbündnis für den Senat
Um im Senat unseren Anspruch auf mind. einen Sitz geltend zu machen, haben wir uns entschieden in der kommenden Legislaturperiode mit 
weiteren Hochschulgruppen gemeinsam eine Liste von Kandidaten zu stellen. Martin Kilimann (re.i.Bild) an der Spitze als unabhängiger Kandi-
dat, mit dem wir bereits konstruktive Oppositionsarbeit im Studierendenparlament leisten konnten sehen wir hier als für einen geeignete Person. 
Er genießt unser Vertrauen, da er eine hohe Schnittmenge mit unseren Interessen hat und bisher als engagierter Parlamentarier die Hochschul-
politik positiv mitgestaltet hat. Im Senat wird er die Interessen der Studis angemessen vertreten.

Über dein Vertrauen und deine Stimme freuen wir uns sehr!
Nicht meckern sondern anpacken! Auch du kannst dich bei uns direkt miteinbringen und Ein� uss nehmen!

LISTE 2:  Unabhängige Linke Liste
Für den Inhalt dieser Seite ist die dargestellte Liste verantwortlich!   9



 
 

UNSERE GRUNDSÄTZE 
 
Die Linke.SDS (sozialistisch-demokratischer Studierendenverband) streitet für bessere 
Studienbedingungen und sieht dies als Teil einer gesellschaftlichen Auseinandersetzung 
gegen den marktradikalen, undemokratischen Umbau der Gesellschaft, gegen Sozialabbau, 
gegen Diskriminierung aller Art, gegen Krieg und Umweltzerstörung. 
Wir streiten für eine sozialistische Gesellschaft, d.h.: soziale Gerechtigkeit, Demokratie, 
Frieden, Nachhaltigkeit, für die Gleichstellung von Männern und Frauen sowie von Men-
schen mit unterschiedlichen sexuellen Orientierungen, unterschiedlicher Hautfarbe, Her-
kunft und Religion; für eine Gesellschaft, in der Wirtschaft und Verwaltung demokratisch 
kontrolliert werden, um den Bedürfnissen aller Menschen zu dienen und ökologische Nach-
haltigkeit zu gewährleisten. Diese Ziele sind nur durch eine grundlegende Veränderung zu 
erreichen, die in den Universitäten beginnen kann und auch muss. Dafür stehen wir ein.  
 

WAS WIR  BISHER ERREICHEN KONNTEN |  WAS WIR  VORHABEN 
 
In der vergangenen Legislaturperiode konnten wir im StuPa u.a. einen Antrag zur Öffnung 
der Uni für Geflüchtete sowie einen Antrag auf die Finanzierung von Deutschkursen für 
Geflüchtete durchsetzen. Auch außerhalb der Universität sind wir politisch aktiv und Be-
standteil verschiedener sozialer Bewegungen.  
Soziale Ungleichheit wird noch immer durch Bildungsprivilegien reproduziert, weswegen 
wir einen Fokus auf mehr Bildungsgerechtigkeit legen. Zugleich treten wir für freies und 
selbstbestimmtes Lernen ein, da das neoliberale Diktat der „Employability“ das Prinzip der 
freien Bildung immer mehr zu untergraben droht. Des Weiteren werden wir dafür sorgen, 
dass der Campus im Sinne studentischer und nicht unternehmerischer Kultur belebter wird. 
 

GEMEINSAME  LISTE BEI  DEN SENATSWAHLEN 
 
Um im Senat unseren Anspruch auf mindestens 
einen Sitz geltend zu machen, haben wir uns dazu 
entschlossen, in der kommenden Legislaturperi-
ode mit der Unabhängigen Liste Witzenhausen 
und der Linken Liste gemeinsam eine Liste von 
Kandidaten zu stellen. Martin Kilimann an der 
Spitze als unabhängiger Kandidat, mit dem wir be-
reits konstruktive Oppositionsarbeit leisten konn-
ten, sehen wir hier als eine geeignete Person an. 
Bisher hat er als engagierter Parlamentarier die Hochschulpolitik positiv mitgestaltet und 
wird im Senat die Interessen der Studis angemessen vertreten.  
 
Deshalb kreuzt vom 28. bis zum 30.06. Listenplatz 3 an, wenn es für die Wahl des StuPa 
und des Senats an die Urnen geht.  
Unsere wöchentlichen Treffen finden mittwochs um 19:30 Uhr im Systembau 2, Raum 0205 
statt und sind für alle Interessierten offen. 
 
Kontakt: 
sds.die-linke-kassel.de    |    sds.kassel@gmail.com       |    „Die Linke.SDS Kassel“ auf facebook 

 LISTE 3: Die Linke.SDS
Für den Inhalt dieser Seite ist die dargestellte Liste verantwortlich!10



LISTE 4: KUS-Kassels Unabhängige Studierende
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Die Liste "           " der Partei "                   " an der

Als Hochschulgruppe der PARTEI bekennen 
wir uns bedingungslos zu unserer Mutter-
PARTEI, deren grandiose Arbeit im Europa-
parlament und kommunalen Gremien sowie  
deren Zielen und setzen diese (und Weitere) 
im Rahmen unserer politischen Arbeit an 
der UniKasselVersität zum Wohle der 
Studierendenschaft um. Wir wollen Deine 
Interessen im Senat, Studierenden-
parlament, AStA, ortsansässigen Kneipen 
und in vielen weiteren Gremien vertreten 
und sind Deine alternativlose Alternative zu 
den ganzen Spaßparteien die sonst noch 
auf den Wahlzetteln herumlungern. Daher 
bekennen wir uns zu unserer bedingungslos 
seriös-populistischen Turbopolitik der 
extremen Mitte.
Der Erfolg unserer Hochschulgruppe 
begründet sich durch unser beispielloses 
Personal. Unser Kompetenzteam besteht 
aus Henricus Pillardy dem Vizebürger-
meister aus der Metropole „Volkmarsen“, 
dem skrupellosen PARTEI-Vorsitzenden 
Julian Knewitz, der berüchtigten Anführerin 
der kasseler Campusguerrilia Liz T. 
Andéruk, sowie einßussreichen Personen 
im Hintergrund. Wir stehen für eine 
atheismus- und rauchfreie Uni, sowie für 
konservative Werte. Linksprogressives und 
sexuell verwirrtes Gehabe von dem im 
AffenVersuchsZentrum (AVZ) beheimateten 
Uli K ist mit uns nicht zu machen. Unser 
Zehnpunkteplan wird unsere Universität in 
ihr goldenes Zeitalter führen.

Wir sind die extreme Mitte! 
Es kann links und rechts von der LISTE 

nichts geben,
es darf links und rechts von der LISTE 

nichts geben,
und es WIRD links und rechts von der 

LISTE nichts geben!

Wir fordern...
1. Regelstudienzeit an gestiegene 
Lebenserwartung anpassen.
2. Kommerzialisiert den Campus: Wir 
errichten eine Indoor-Kartbahn und einen 
Coffeshop im Campus Center, dass ganze 
ist natürlich für die Studierenden kostenlos 
und wird mit dem Erlös aus Punkt 8 
Þnanziert. LŠngerfristig muss auch Ÿber 
Mitternachtsshopping nachgedacht werden.
3. Endgültiger Abriss der Bibliotheks-
Ersatz-Ruine (BER): Dieses Berlin-
Brandenburgreplikat gehört aufgrund des zu 
erwar tenden Imageschadens sofor t 
gestoppt und ersatzlos eingestampft.
4 . W e s t d e u t s c h l a n d w e i t e s 
Semesterticket: Die ostdeutschen Wahlen 
haben wieder einmal gezeigt, dass die 
Mauer alternativlos ist.
5. Mehr Partys und dazu Freibier.
6. Mehr Nieschenstudiengänge: Effektiver 
Minderheitenschutz braucht diskriminierbare 
Minderheiten.
7. Semestergebühren erhöhen und 
pünktlich an jedem Monatsersten an die 
Studierenden auszahlen.
8. Versteigerung des Uninamens: 
Um Geld in die Kassen zu spülen, wird der 
Name der (noch)UniKasselVersität an den 
Meistbietenden versteigert. Mögliche 
Interessenten sind Dieter Bohlen, Joko 
Winterscheidt und Krauss Maffei Wegmann.
9. Frauenquote: Um Frauen akademische 
Männerdomänen zu erschließen, stehen wir 
für eine hundertprozentige Frauenquote in 
der Evolutionsbiologie der UKV
10. Magentafarbener Dienstwagen für 
unseren Uni-Präsidenten

Wir, die Liste für basisdemokratische Initiative, Studium, Tierzucht und 
Elitenbeförderung an der UniKasselVersität (kurz: Die LISTE an der UKV), sind die 
PARTEI-Treue Hochschulgruppe der Partei für Arbeit, Rechtsstaat, Tierschutz, Elitenförderung 
und basisdemokratische Ini-tiative (kurz: Die PARTEI) an der UniKasselVersität (und der 
Bauern-Domäne Witzenhausen)

StuPa-
LISTEnplatz


#6

mehr: www.facebook.com/ListeKassel oder www.youhorn.com/Liste-Kassel/sexymagneta
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Die Liste "           " der Partei "                   " an der

Als Hochschulgruppe der PARTEI bekennen 
wir uns bedingungslos zu unserer Mutter-
PARTEI, deren grandiose Arbeit im Europa-
parlament und kommunalen Gremien sowie  
deren Zielen und setzen diese (und Weitere) 
im Rahmen unserer politischen Arbeit an 
der UniKasselVersität zum Wohle der 
Studierendenschaft um. Wir wollen Deine 
Interessen im Senat, Studierenden-
parlament, AStA, ortsansässigen Kneipen 
und in vielen weiteren Gremien vertreten 
und sind Deine alternativlose Alternative zu 
den ganzen Spaßparteien die sonst noch 
auf den Wahlzetteln herumlungern. Daher 
bekennen wir uns zu unserer bedingungslos 
seriös-populistischen Turbopolitik der 
extremen Mitte.
Der Erfolg unserer Hochschulgruppe 
begründet sich durch unser beispielloses 
Personal. Unser Kompetenzteam besteht 
aus Henricus Pillardy dem Vizebürger-
meister aus der Metropole „Volkmarsen“, 
dem skrupellosen PARTEI-Vorsitzenden 
Julian Knewitz, der berüchtigten Anführerin 
der kasseler Campusguerrilia Liz T. 
Andéruk, sowie einßussreichen Personen 
im Hintergrund. Wir stehen für eine 
atheismus- und rauchfreie Uni, sowie für 
konservative Werte. Linksprogressives und 
sexuell verwirrtes Gehabe von dem im 
AffenVersuchsZentrum (AVZ) beheimateten 
Uli K ist mit uns nicht zu machen. Unser 
Zehnpunkteplan wird unsere Universität in 
ihr goldenes Zeitalter führen.

Wir sind die extreme Mitte! 
Es kann links und rechts von der LISTE 

nichts geben,
es darf links und rechts von der LISTE 

nichts geben,
und es WIRD links und rechts von der 

LISTE nichts geben!

Wir fordern...
1. Regelstudienzeit an gestiegene 
Lebenserwartung anpassen.
2. Kommerzialisiert den Campus: Wir 
errichten eine Indoor-Kartbahn und einen 
Coffeshop im Campus Center, dass ganze 
ist natürlich für die Studierenden kostenlos 
und wird mit dem Erlös aus Punkt 8 
Þnanziert. LŠngerfristig muss auch Ÿber 
Mitternachtsshopping nachgedacht werden.
3. Endgültiger Abriss der Bibliotheks-
Ersatz-Ruine (BER): Dieses Berlin-
Brandenburgreplikat gehört aufgrund des zu 
erwar tenden Imageschadens sofor t 
gestoppt und ersatzlos eingestampft.
4 . W e s t d e u t s c h l a n d w e i t e s 
Semesterticket: Die ostdeutschen Wahlen 
haben wieder einmal gezeigt, dass die 
Mauer alternativlos ist.
5. Mehr Partys und dazu Freibier.
6. Mehr Nieschenstudiengänge: Effektiver 
Minderheitenschutz braucht diskriminierbare 
Minderheiten.
7. Semestergebühren erhöhen und 
pünktlich an jedem Monatsersten an die 
Studierenden auszahlen.
8. Versteigerung des Uninamens: 
Um Geld in die Kassen zu spülen, wird der 
Name der (noch)UniKasselVersität an den 
Meistbietenden versteigert. Mögliche 
Interessenten sind Dieter Bohlen, Joko 
Winterscheidt und Krauss Maffei Wegmann.
9. Frauenquote: Um Frauen akademische 
Männerdomänen zu erschließen, stehen wir 
für eine hundertprozentige Frauenquote in 
der Evolutionsbiologie der UKV
10. Magentafarbener Dienstwagen für 
unseren Uni-Präsidenten

Wir, die Liste für basisdemokratische Initiative, Studium, Tierzucht und 
Elitenbeförderung an der UniKasselVersität (kurz: Die LISTE an der UKV), sind die 
PARTEI-Treue Hochschulgruppe der Partei für Arbeit, Rechtsstaat, Tierschutz, Elitenförderung 
und basisdemokratische Ini-tiative (kurz: Die PARTEI) an der UniKasselVersität (und der 
Bauern-Domäne Witzenhausen)

StuPa-
LISTEnplatz
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mehr: www.facebook.com/ListeKassel oder www.youhorn.com/Liste-Kassel/sexymagneta
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 LISTE 7: Junge Alternative – HSG Kassel
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Eure Junge Alternative - HSG Kassel 

Wir wollen uns auf diesem Wege bei euch vorstellen. Unsere Hochschulgruppe ist neu und wird zum ersten 
Mal bei der Hochschulwahl teilnehmen. Unser Vorstand besteht aus drei Sprechern: Michael Werl, Marius Dilli 
und Ann-Katrin Magnitz. Wir sind alle Mitglieder in der Jungen Alternative (JA), der Jugendorganisation der AfD.  
 
Als wir die Hochschulgruppe gründeten, rieten uns viele davon ab; die Gründung einer solchen HSG sei mutig, 
aber auch riskant. Wir sind schließlich die rechteste Hochschulgruppe, die die Universität Kassel je gesehen 
hat; was jedoch nicht viel über uns aussagt, aber viel über den Grad der linken Ausrichtung aller bisherigen 
Hochschulgruppen an unserer Universität. Der linke Einheitsbrei ist zwar legitim, aber auch eintönig. Die bishe-
rige HSG-Landschaft hielt nur für eine bestimmte Wählerklientel interessante Angebote bereit. Es fehlte für 
eher konservativ orientierte Studenten die Alternative - und diese wollen wir bieten.  

 
Wir sind eine Gruppe von politisch interessierten Studenten, für die die Hochschulpolitik (weitgehend) Neu-
land ist. In den vergangenen Monaten mussten wir feststellen, dass unseren politischen Gegnern jedes Mittel 
von Verleumdung und Beleidigung recht ist, um uns zu "bekämpfen". Aber wir bleiben dennoch dabei! Wir 
wollen an der Hochschulpolitik teilhaben und Vertreter für Studenten sein, die bisher niemand im Studenten-
parlament vertreten wollte, weil sie dem linken Meinungsdruck nicht in den Kram gepasst haben.  
 
Wir sind angetreten, aus der Überzeugung, dass Demokratie erst durch den konstruktiven Wettstreit der poli-
tischen Lager lebendig wird. Von panisch um sich schlagenden, vor Empörung zitternden Linksextremisten, die 
ihre Freizeit darauf verwenden, mangels besserer Argumente unsere Briefkästen mit Nazistickern vollzukle-
ben, dümmliche Fotomontagen mit Hitlerbärtchen zu fabrizieren und Vulgaritäten auf Jodel zu verbreiten, 
lassen wir uns nicht daran hindern, von unserem Recht auf Meinungsfreiheit Gebrauch zu machen. 
 
Wir würden es begrüßen, in Zukunft eine sachliche Diskussion führen zu können. Ja, wir lehnen die Lehren der 
Gender-Ideologie ab und sprechen deshalb bewusst von StudentENparlamenten. Ja, wir sind für eine freie For-
schung an unserer Universität ohne ideologisch auferlegte Denkverbote. Ja, wir möchten daran arbeiten, das 
miserabelste Semesterticket Hessens zu verbessern. Und das alles auf demokratischem Wege. Gib deine 
Stimme einer echten Alternative! 

Liebe Studenten! 
 



LISTE 8: Juso Hochschulgruppe Kassel & Witzenhausen Sozialgerechte Hochschule
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Eure Junge Alternative - HSG Kassel 

Wir wollen uns auf diesem Wege bei euch vorstellen. Unsere Hochschulgruppe ist neu und wird zum ersten 
Mal bei der Hochschulwahl teilnehmen. Unser Vorstand besteht aus drei Sprechern: Michael Werl, Marius Dilli 
und Ann-Katrin Magnitz. Wir sind alle Mitglieder in der Jungen Alternative (JA), der Jugendorganisation der AfD.  
 
Als wir die Hochschulgruppe gründeten, rieten uns viele davon ab; die Gründung einer solchen HSG sei mutig, 
aber auch riskant. Wir sind schließlich die rechteste Hochschulgruppe, die die Universität Kassel je gesehen 
hat; was jedoch nicht viel über uns aussagt, aber viel über den Grad der linken Ausrichtung aller bisherigen 
Hochschulgruppen an unserer Universität. Der linke Einheitsbrei ist zwar legitim, aber auch eintönig. Die bishe-
rige HSG-Landschaft hielt nur für eine bestimmte Wählerklientel interessante Angebote bereit. Es fehlte für 
eher konservativ orientierte Studenten die Alternative - und diese wollen wir bieten.  

 
Wir sind eine Gruppe von politisch interessierten Studenten, für die die Hochschulpolitik (weitgehend) Neu-
land ist. In den vergangenen Monaten mussten wir feststellen, dass unseren politischen Gegnern jedes Mittel 
von Verleumdung und Beleidigung recht ist, um uns zu "bekämpfen". Aber wir bleiben dennoch dabei! Wir 
wollen an der Hochschulpolitik teilhaben und Vertreter für Studenten sein, die bisher niemand im Studenten-
parlament vertreten wollte, weil sie dem linken Meinungsdruck nicht in den Kram gepasst haben.  
 
Wir sind angetreten, aus der Überzeugung, dass Demokratie erst durch den konstruktiven Wettstreit der poli-
tischen Lager lebendig wird. Von panisch um sich schlagenden, vor Empörung zitternden Linksextremisten, die 
ihre Freizeit darauf verwenden, mangels besserer Argumente unsere Briefkästen mit Nazistickern vollzukle-
ben, dümmliche Fotomontagen mit Hitlerbärtchen zu fabrizieren und Vulgaritäten auf Jodel zu verbreiten, 
lassen wir uns nicht daran hindern, von unserem Recht auf Meinungsfreiheit Gebrauch zu machen. 
 
Wir würden es begrüßen, in Zukunft eine sachliche Diskussion führen zu können. Ja, wir lehnen die Lehren der 
Gender-Ideologie ab und sprechen deshalb bewusst von StudentENparlamenten. Ja, wir sind für eine freie For-
schung an unserer Universität ohne ideologisch auferlegte Denkverbote. Ja, wir möchten daran arbeiten, das 
miserabelste Semesterticket Hessens zu verbessern. Und das alles auf demokratischem Wege. Gib deine 
Stimme einer echten Alternative! 

Liebe Studenten! 
 

JUSO HOCHSCHULGRUPPE KASSEL 
Wir stehen für eine „sozialgerechte Hochschule“. Der Rückblick auf unsere Erfolge und unsere Wahlinhalte lassen den 
Slogan lebendig werden. Unser gesamtes Programm könnt ihr an unserem Stand erhalten oder Online

Bildungschancen dürfen nicht finanziell beschränkt werden. Und wer studiert, muss durch eine soziale Infrastruktur 
unterstützt werden. Wir wollen eine offene und solidarische Hochschule und Gesellschaft. Und wir wollen gesel
schaftskritische Perspektiven. Dafür setzen wir uns als Hochschulgruppe auf dem Campus, in Gremien und auf der 
Straße ein! 

Wir haben in den letzten Jahren viel erreicht. Für uns 
waren die wichtigsten Erfolge:  

Office für alle: Auf unsere Initiative hin wurde die ko
tenlose Office-Lizenz für alle Studierende eingeführt, die 
seit Anfang 2015 zur Verfügung steht. 

Kulturticket für alle: Mit dem Kulturticket könnt ihr vie
fältige Angebote kostengünstig nutzen. Wir haben das 
Kulturticket eingeführt und weiter ausgebaut. 

Wohnraum für alle: Der Wohnungsmarkt ist ang
spannt, daher haben wir eine Wohnraumbörse und das 
Projekt „Wohnen für Hilfe“ organisiert und konnten so 
einigen Studierenden helfen, ein Zimmer zu finden. 

Gute Prüfungsbedingungen für alle: Wir haben Multi
le-Choice-Klausuren mit Minuspunkten abgeschafft und 
einen einmaligen vierten Prüfungsversuch eingeführt. 
Wir konnten eine verbindliche Klausureinsicht einführen 
und die Nacharbeit von Feier- und Urlaubstagen im 
Praktikum verhindern. Zudem ist dank uns seit dem 
SS2016 eine Klausuranmeldung immer bis zu einem Tag 
vor der Klausur möglich und Studierende mit Kindern 
haben das Recht erhalten sich früher in Veranstaltungen 
einzuwählen. 

Kompetente Beratung für alle: Wir haben eine una
hängige und für Studierende kostenlose Pr
und Steuerberatung geschaffen.  

Mensa für alle: Wir haben die Öffnung des K10 auch am 
Samstag umgesetzt. Das Projekt wird jedoch evaluiert. 
Wir werden uns für den Erhalt einsetzen!

Was wir im nächsten Jahr bearbeiten wollen: Vielfält
ge Kultur für alle: Studentische Kultur ist uns wichtig. 
Deshalb wollen wir uns für den Umzug 
dierendenhaus gestalten und für den 
gartens am Cafe DesAStA eintreten. Das 
werden wir erweitern. Dazu gehört auch ein 
bad in das Ticket zu integrieren. 

Campus für alle: Wir wollen einen offenen und freien 
Campus. Wir stehen für den Ausbau der Barrierefreiheit
und Sicherheit ohne Überwachung. 
wollen wir Geflüchteten das Studieren ermöglichen.

Gerechtes Studium für alle: Um Hindernisse abzubauen, 
setzen wir uns für ein elternunabhängiges BAföG
Wir wollen mehr online abrufbaren Studieninhalte.

 

JUSO HOCHSCHULGRUPPE KASSEL - WITZENHAUSEN  
Wir stehen für eine „sozialgerechte Hochschule“. Der Rückblick auf unsere Erfolge und unsere Wahlinhalte lassen den 
Slogan lebendig werden. Unser gesamtes Programm könnt ihr an unserem Stand erhalten oder Online

Bildungschancen dürfen nicht finanziell beschränkt werden. Und wer studiert, muss durch eine soziale Infrastruktur 
unterstützt werden. Wir wollen eine offene und solidarische Hochschule und Gesellschaft. Und wir wollen gesel

rspektiven. Dafür setzen wir uns als Hochschulgruppe auf dem Campus, in Gremien und auf der 

Wir haben in den letzten Jahren viel erreicht. Für uns 

Auf unsere Initiative hin wurde die kos-
Lizenz für alle Studierende eingeführt, die 

Mit dem Kulturticket könnt ihr viel-
fältige Angebote kostengünstig nutzen. Wir haben das 
Kulturticket eingeführt und weiter ausgebaut.  

Der Wohnungsmarkt ist ange-
spannt, daher haben wir eine Wohnraumbörse und das 
Projekt „Wohnen für Hilfe“ organisiert und konnten so 
einigen Studierenden helfen, ein Zimmer zu finden.  

Wir haben Multip-
usuren mit Minuspunkten abgeschafft und 

einen einmaligen vierten Prüfungsversuch eingeführt. 
Wir konnten eine verbindliche Klausureinsicht einführen 

und Urlaubstagen im 
Praktikum verhindern. Zudem ist dank uns seit dem 

eine Klausuranmeldung immer bis zu einem Tag 
vor der Klausur möglich und Studierende mit Kindern 
haben das Recht erhalten sich früher in Veranstaltungen 

Wir haben eine unab-
hängige und für Studierende kostenlose Prüfungsrechts- 

Wir haben die Öffnung des K10 auch am 
Samstag umgesetzt. Das Projekt wird jedoch evaluiert. 
Wir werden uns für den Erhalt einsetzen!   

Was wir im nächsten Jahr bearbeiten wollen: Vielfälti-
Studentische Kultur ist uns wichtig. 

Deshalb wollen wir uns für den Umzug des K19 ins Stu-
und für den Erhalt des Bier-

eintreten. Das Kulturticket 
werden wir erweitern. Dazu gehört auch ein Schwimm-

Wir wollen einen offenen und freien 
Ausbau der Barrierefreiheit 

Sicherheit ohne Überwachung. Darüber hinaus 
Geflüchteten das Studieren ermöglichen.  

Um Hindernisse abzubauen, 
elternunabhängiges BAföG ein. 

online abrufbaren Studieninhalte.  

Gute Studienbedingungen für alle: 
selbstbestimmtes Studium ermöglichen. Wir werden uns 
weiterhin zusammen mit den Fachschaften dafür einse
zen, dass das Verbot der Anwesenheitslisten kons
quent durchgesetzt wird. 

Im nächsten Jahr wollen wir eine 
rechtsberatung für euch einführen! Beim derzeitigen 
Plan der Stadt den Wohnraum
uns aktiv einbringen und für mehr studentischen Woh
raum einsetzen. 

Flexible Mobilität für alle: Mobilität braucht Infrastru
tur. Das heißt, dass es mehr und bessere Fahrradwege
geben muss und Konrad ausgebaut
werden uns zudem für den Erhalt der Qualität unseres 
ÖPNV in Kassel sowie die Einführung eines Nachtve
kehrs einsetzen.  

Soziale Programme stärken: 
abseits der Kernzeiten wollen wir das Studium erleic
tern.. Wir wollen ein internationales Studium
tern. Wir setzen uns für mehr ElternKind Räume

Wir fordern Hochschulgremien, in denen alle drei St
tusgruppen zu gleichen Teilen vertreten sind 
rität) und wollen uns für mehr Transparenz bei Drittmi
teln einsetzen. 

Wir werden uns für die Erhöhung der Gehälter
dentischen Hilfskräfte einsetzen. Wir wollen eine 
destvertragslaufzeit von 6 Monaten. Neue Stellen 
sen grundsätzlich ausgeschrieben 
die Chance auf eine Stelle hat. Zudem werden wir die 
Beratungsangebote für Hilfskräfte ausbauen.

 
SOZIAL - BUNT – SELBSTBESTIMMT 

FÜR EINE SOZIALGERECHTE 
HOCHSCHULE  
 
 
 
 
 
Web: jusos-uni-kassel.de  
FB: Juso Hochschulgruppe  
Kassel Witzenhausen  

 
Wir stehen für eine „sozialgerechte Hochschule“. Der Rückblick auf unsere Erfolge und unsere Wahlinhalte lassen den 
Slogan lebendig werden. Unser gesamtes Programm könnt ihr an unserem Stand erhalten oder Online nachlesen. 

Bildungschancen dürfen nicht finanziell beschränkt werden. Und wer studiert, muss durch eine soziale Infrastruktur 
unterstützt werden. Wir wollen eine offene und solidarische Hochschule und Gesellschaft. Und wir wollen gesell-

rspektiven. Dafür setzen wir uns als Hochschulgruppe auf dem Campus, in Gremien und auf der 

Gute Studienbedingungen für alle: Wir wollen ein 
selbstbestimmtes Studium ermöglichen. Wir werden uns 

zusammen mit den Fachschaften dafür einset-
Verbot der Anwesenheitslisten konse-

Im nächsten Jahr wollen wir eine kostenlose Miet-
für euch einführen! Beim derzeitigen 

Wohnraum auszubauen werden wir 
uns aktiv einbringen und für mehr studentischen Wohn-

Mobilität braucht Infrastruk-
mehr und bessere Fahrradwege 

Konrad ausgebaut werden soll. Wir 
ür den Erhalt der Qualität unseres 

ÖPNV in Kassel sowie die Einführung eines Nachtver-

 Mit einer Kinderbetreuung 
wollen wir das Studium erleich-

internationales Studium erleich-
mehr ElternKind Räume ein.  

Wir fordern Hochschulgremien, in denen alle drei Sta-
tusgruppen zu gleichen Teilen vertreten sind (Drittelpa-

und wollen uns für mehr Transparenz bei Drittmit-

Erhöhung der Gehälter der stu-
einsetzen. Wir wollen eine Min-

destvertragslaufzeit von 6 Monaten. Neue Stellen müs-
ausgeschrieben werden, damit jede*r 

die Chance auf eine Stelle hat. Zudem werden wir die 
gebote für Hilfskräfte ausbauen. 

SELBSTBESTIMMT  

FÜR EINE SOZIALGERECHTE 
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Für den Inhalt dieser Seite ist die dargestellte Liste verantwortlich!16

Die Liste „Initiative Kassel“ hat uns leider 
keinen Text zukommen lassen. Daher 
bleibt diese Seite leer!
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Die Liste „KUNST & CO“ hat uns leider 
keinen Text zukommen lassen. Daher 
bleibt diese Seite leer!
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Wenn jemand eine Reise tut, so kann er was verzählen. Drum 
nehm‘ ich einen Bus und Zug und tu die Örtchen wählen.

Sehnsucht Endstation: Melsungen

Wir spielen ein Spiel. Alle 
Wege starten am Haupt-
bahnhof. Schnapp dir ein 

Gefährt und los geht’s. Einzige Bedin-
gung: Du musst mitspielen, wo immer 
es dich hinführt. Und zwar 
bis zum bitteren Ende – oder 
bis die Grenze der Kultur 
erreicht ist. Im Klartext: Auf 
zu den Endhaltestellen des 
öffentlichen Nahverkehrs 
im Kulturticket-Bereich! 
Gut, eine zweite Regel gibt es 
doch noch: Die großen und 
allzu bekannten Städte fal-
len raus. Du wirst Gebiete er-
obern, die vor dir noch kein 
Städter betreten hat! Dabei 
kannst du zwar keine Punkte 
sammeln, aber dafür Hori-
zonte erweitern. Teilnehmer 
von eins bis neunundneunzig mög-
lich. Einsteigen bitte!

Das nächste, was an diesem Don-
nerstagmittag nach mir am Kul-

turbahnhof eintrifft, ist die RT5 Rich-
tung Melsungen mit fünf Minuten 
Verspätung. Trotz ihrer schicken Auf-

machung hält sie für jedes Gefährt auf 
offener Strecke, welches sie zu überho-
len gedenkt. Wie schnell steht man in 
Kassel doch plötzlich im Grünen. Auf 
der dreiviertelstündigen Fahrtstrecke 

gen Süden kommt mir in den Sinn, 
dass ich nicht gerade prädestiniert 
bin, mir die Landschaft um Kassel he-
rum vorzustellen, gibt es doch ausrei-
chend Studierende hier, die ursprüng-
lich vom Lande kommen. Doch umso 
besser das Spiel, je mehr Überra-
schungen auf einen warten. Zunächst 

einmal fällt auf, dass die Naturland-
schaft um Kassel reich an Hügeln und 
Namen mit –zwehren ist. Guxhagen 
für seinen Teil lockt alsbald mit be-
schaulichen Bauernhäusern und all-

gemein wird es irgendwie 
immer fachwerkiger. Zwi-
schendurch steht eine Burg 
mitten in den Ortschaften. 
Oder aber es handelt sich 
nur um Kirchen, die man 
besser im Dorf lässt. Eine 
Horde Schulkinder steigt 
auf halber Strecke zu. Es 
sind ohnehin offenbar viele 
Stammgäste an Bord.

Die zwei Studenten ne-
ben mir lässt die idyl-

lische Maibaumlandschaft 
völlig ungerührt, bei ihnen 

geht es um Serien und Kräne. Sie stel-
len sich als Niklas und Michael heraus, 
originale Einwohner Melsungens, und 
ihnen gefallen dort das Fachwerk und 
die Innenstadt allgemein am besten, 
die „nicht zu groß und nicht zu klein“ 
ist. Am Bahnhof Melsungen angekom-
men, muss ich gleich zurückwandern, 

▲Die Melsunger Fußgänger*innenzone
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denn am besten kommt man doch 
an der Brücke raus, wenn man von 
der Schokoladenseite der hessischen 
Kleinstadt begrüßt werden will. Das 
ältere, vermeintlich typisch melsun-
gerische Pärchen entpuppt sich gleich 
als Touristen, der Mann verweist mich 
aber an einen anderen betagten Herrn, 
welcher am Brückengeländer lehnt 
und melancholisch in das Staubecken 
blickt. Sergeji Trjapkin lebt seit zwölf 
Jahren in Melsungen, besonders ge-
fällt ihm das örtliche Schwimmbad 
mit der Sauna. Ein bis zwei Mal im 
Jahr nach Kassel zu fahren, reicht 
seinen Nerven vollkommen, sagt er. 
Doch gerade diese Idylle lässt ihn im-
mer an seine Heimat denken und wie 
schlecht es den Menschen dort in den 
letzten Jahren geht. Seine Frau und er 
schicken regelmäßig Pakete in die Uk-
raine, immer öfter jetzt auch mit Le-
bensmitteln. Eigentlich wollte er nicht 
nach Deutschland, meint er lächelnd, 
seine Frau hatte ihn mitgeschleift, 
aber „wenn das Leben gut ist, lebt man 
länger“. Und Sergeji ist dankbar dafür, 
dass er seine Tochter in der Ukraine 
nun von hier aus unterstützen kann. 
Nach diesem Gespräch erscheint der 
malerische Stadtkern noch mehr wie 
eine Bullerbü-Traumkulisse. Auf dem 
Rathausplatz bei der Kirche ist zur-
zeit Markt. Drum herum sonnen sich 
die Leute in den Straßencafés. Käthe 
Jacob ist mittlerweile schon fast alle 
Brote aus „Jacobs Backwarenstand“ 
losgeworden. Sie erzählt mir von der 
Gründungszeit des Marktes, ein Pro-
jekt mit vielen Biobauern, das erst-
mal gar nicht so unbeschwert anlief. 
Dafür hatte der alte Bürgermeister 
nur Produkte aus dem Ort zugelas-
sen. Seit es den neuen gibt, kommen 
die Waren aus der ganzen Region, das 
steigert den Konkurrenzdruck. Und 
doch ist Käthe zufrieden. Der Markt 
erlebt gerade einen Aufschwung und 
nach wie vor ist ihre Ware frisch und 
natürlich selbst gebacken. Um diesen 
Aufschwung zu erleben, muss man al-
lerdings etwas früher aufstehen. „Spä-
testens um halb Eins ist alles weg“, er-
läutert mir der Mann, der mir noch ein 
letztes Fischbrötchen anbieten könn-
te. Mit diesem Proviant begebe ich 
mich nun in eine der Seitenstraßen 
mit besonders schnucklig-schiefem 
Fachwerk und nehme auf einer Holz-
bank neben Lise Schwarz und ihrem 
Rollator Platz. Während ich schuld-
bewusst kaue erzählt sie mir von ih-
rer kleinen Rente und ihrem schmer-
zenden Rücken. Aber wenigstens sei 

heute doch ein schöner Tag, denn sie 
befindet sich ebenfalls auf Reisen. Sie 
besucht gerade ihren Sohn, der in Mel-
sungen wohnt. Aber laufen denn nur 
alte Leute in dieser Kleinstadt herum, 
so wie man es sich als Stadtkind vor-
stellt? Hin und wieder eilen schicker 

angezogene Herrschaften vorbei. Klar, 
man befindet sich im Arbeitsalltag. 
Wie auch Angelika Reinhardt, die in 
der Hauptstraße, in der es eine über-
raschende Bandbreite an Geschäften 
und besonders an bekannten Laden-
ketten gibt, als Verkäuferin arbeitet. 
Sie spricht besonders die „gute Lage“ 
von Melsungen an. Von zwei flanie-
renden Damen 
und einer Gruppe 
türkischer Kin-
der bekomme ich 
ein und dieselbe 
Empfehlung, mir 
den Park, bzw. die 
Uferpromenade 
anzusehen; wohl 
einer der zentra-
len Treffpunkte 
des Ortes. Dort 
treffe ich zumin-
dest auf Isabel, 
die gerade mit 
ihrem Papa und 
ihrer Oma Enten 
füttert. Auch bei 
ihnen gilt der Stadtkern als Schmuck-
stück. Aber sie können mir auch das 
Schloss empfehlen und verraten mir 
noch, dass die Einwohner hier Barten-
wetzer genannt wurden, und zwar we-
gen den Schleifsteinen, die dort zu fin-
den seien. Zudem müsse man sich für 
die Schönheit des Ortes auch bei der 
Firma Braun bedanken, welche die 
Wirtschaft der Gegend ordentlich an-
kurbelt. Isabel jedenfalls interessiert 

sich dann doch mehr für die Enten. 
Auf dem Weg zu dem geheimnisvol-
len Schloss werde ich in verschiedene 
Richtungen geschickt und stehe plötz-
lich auf der anderen Seite der Altstadt 
vor dem Eulenturm. Hier gibt es tat-
sächlich auch ein Jugendzentrum, ak-
tuell jedoch leider ein wenig verlassen. 
Schließlich komme ich doch noch im 
Schlossgarten an und schieße mein 
gefühlt hundertstes Foto. Auf der Brü-
cke zurück zur Haltestelle treffe ich 
dann auch tatsächlich noch ein paar 
Jugendliche. Samed kann sich aller-
dings dem Hype um Melsungen nicht 
anschließen. Außer zwei Bars und ei-
ner Shishalounge gäbe es hier nicht 
viel. Er könne mir Kassel empfehlen, 
falls ich davon schon gehört hätte. 
Die sechszehnjährige Jaqueline an der 
Haltestelle mag die Kleinstadt sehr 
gerne. Sie kommt aus dem Nachbarort 
und fährt immer nach Melsungen, um 
sich mit Freunden ans Ufer der Fulda 
zu setzen. Der Ort sei „zwar kleiner als 
Kassel, dafür aber zum Wohlfühlen.“ 

Das sieht der Internetauftritt der 
Kleinstadt offenbar ganz genau-

so: „Melsungen lohnt sich“ lautet 
der Slogan. Dort kann man unter vie-
len praktischen Tipps rund um die 
Kleinstadt auch erfahren, dass es ihre 
Vorläufe wohl schon im neunten bis 
vierten Jahrhundert v. Chr. gegeben 

hat und bereits um 800 Melsungen ur-
kundlich erwähnt wurde. Besonders 
stolz ist man auf das Stadtwappen, 
welches ein besonders altes („das äl-
teste“) Stadtsiegel zeigt, einen Befes-
tigungsturm aus dem Mittelalter. Aber 
auch mit weniger geschichtlichem 
Interesse im Gepäck lohnt sich ein Be-
such auf jeden Fall!

Tanja Lau

▼ Isabel mit ihrem Vater und ihrer Oma

▲Käthe Jacob in ihrem Stand
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Ein Besuch in der Welt der live escape-Spiele Kassel

Dem Raum entkommen, dem Spiel verfallen

Komm, wir gehen Schneewitt-
chen retten!“ - ist nicht gera-
de so geläufig, wie der Satz 

„Komm, wir gehen ins Kino“, könnte 
aber bald schon ein gängiger Vor-
schlag für eine Freizeitaktivität wer-
den. Von jung bis alt für etwa 6 Spieler 
pro Gruppe - klingt nach einem Gesell-
schaftsspiel. Für mich ein Synonym 
für langweilige Pärchen-Treffs, nach-
dem ich erst dem Stress auf den Kin-
dergeburtstagen entronnen bin. Also: 
Wenn man mich zum Spielen kriegt, 
dann hat man wirklich was geschafft.

Aber was wird mich dort erwarten? 
„Exit Games“, „live escape“, Rätsel 
und geschlossene Räume - klingt für 
mich nach Saw. Oder geht es hier um 
einen Sport? Muss ich meine Schläpp-
chen mitnehmen? Nein, eigentlich 
brauche ich dazu nur mich und meine 
Freunde, meine Familie, meine Kolle-
gen, ... Es wäre zumindest für beinahe 
jeden Kontext die Passende Version 
des Spiels dabei - und das beim The-
ma Märchen! Meine Kamera muss ich 
auch draußen lassen. Es wird immer 
geheimnisvoller...

Die Exit-Räume sind mit der Trend-
welle des geocaching in den letz-

ten Jahren aus Amerika in die großen 
Städte und schließlich nun auch zu 
uns in die Provinz geschwappt. 

Hier begann es im letzten Jahr mit 
der Idee zu einem Start Up unter 
Freunden. Aus den sehr ausführli-
chen und zuvorkommenden Erläute-
rungen von Adam und Gesine Piohsek 
erfahren wir zudem, dass sich Ungarn 
und der asiatische Raum um die Wur-
zeln des live escape games streiten. 
Die beiden sind aber eindeutig Team 
Asien. Sie hoffen auf ein asiatisches 
Spielverhalten hierzulande, so dass 
sich in Einkaufszentren ganz selbst-
verständlich ein gemeinsames Spiel 
für die Mittagspause anbietet. Es wür-
de dann eine Marktlücke bedienen, 
die durch die reale Vereinsamung der 
virtuellen Aktivitäten entstanden ist. 
Allerdings passe man sich der nord-
hessischen Offenheit für Neues ein 
wenig an (auch das Thema Märchen 
ist wohl kein Zufall) und mische nicht 
Gruppen aus einander Unbekannten 
- man bringt also sein Team gleich 
komplett mit. Der einzige Gegner ist 
dabei die Zeit. Es handele sich aber 
weder um Dungeons noch um Ikea 
Einrichtungen - es seien einfach ganz 
andere Welten. 

Neben der Schneewittchen-Welt gibt 
es noch die von Jack the Ripper und 
die verspricht, noch einen Tick raf-
finierter aufgebaut zu sein. Weitere 
Räume sind angedacht, doch erstmal 
bleibt dieses Setting für eine Weile 

bestehen. Das Team befindet sich 
in einer freundlichen Konkurrenz 
mit Björn, der den einzigen anderen 
Raum in Kassel betreibt. Die nächsten 
Gelegenheiten findet man erst wieder 
in Hannover oder Frankfurt. 

Nun haben wir also eine Stunde 
Zeit, Schneewittchen zu befrei-

en und dem Prinzen auf seine Feier 
zurückzubringen, wie er uns in einer 
ziemlich ironischen Videobotschaft 
aufträgt. 

Aber können wir auch scheitern? 
Die Aufgaben sind erstaunlich kom-
pliziert, auch wenn es im Nachhinein 
meist so scheint, als wäre man nur 
kurz auf dem Schlauch gestanden. 
Und das können jüngere und ältere 
Menschen gleich gut? Kinder sind oft 
besser, wenn Erwachsene zu kompli-
ziert denken, wird uns erklärt. Und 
generell sind alle Kompetenzen ge-
fragt, die kein Mensch alleine besitzen 
kann. Deshalb ist auch ein Alleingang 
auf Dauer nicht möglich. Anderer-
seits muss man sich auch manches 
Mal aufteilen, um mit der Zeit hin-
zukommen. Ich muss also wohl oder 
übel mitspielen. Aber nachdem ich 
meinen inneren Schweinehund nie-
dergerungen habe, der es sich zwi-
schen den hübschen Möbeln erstmal 
bequem machen will, werde ich sogar 

▲Gemeinsam müssen in einem Escape Room Rätsel gelöst werden
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ein wenig ehrgeizig. Es ist eigentlich 
ganz spaßig und definitiv eine team-
bildende Maßnahme, da man sich 
nur helfen will und nicht viele Mög-
lichkeiten hat, aneinander zu geraten. 
Ein Großteil der Einleitung zu diesem 
Spiel besteht aus Hinweisen, wo man 
bitte NICHT suchen, ziehen oder drü-
cken soll. Also, Memo an mich: den 
Raum nicht zu Kleinholz verarbeiten. 
Aber ein bisschen fühle ich mich doch 
wie bei einem IQ Test. Besonders, 
wenn sich die Spielleiterin, die den 
Big Brother macht, häufig meldet und 
einem Tipps anbietet. Auch wenn sie 
vorher betont hat, dass diese kleine 
Nachhilfe nicht bedeutet, dass man 
zurückgeblieben ist.  Jeder Tipp kos-
tet Zeit und schmälert den Score, der 
später zum öffentlichen Ruhm oder 
zur halb ernsten Schmach auf Face-
book veröffentlicht wird. Aber man 
gewöhnt sich an die Anfeuerung per 
Nachricht auf dem Screen und am 
Ende ist man sogar irgendwie mit 
den Spielleitern befreundet, die auch 
mächtig stolz auf einen sind.

Gesine hatte selbst auf ihrem ei-
genen Junggesellinnenabschied 

ihre erste Erfahrung in einem exit 
room machen müssen bzw. dürfen. 
Und so wie sie hat es wohl einige 

gepackt. Es gibt sogar eine Art Raum-
Tourismus, mit sehr professionellen 
Gruppen, die von Stadt zu Stadt zie-
hen, um die Highscores zu knacken. 
Denn für den Überraschungseffekt 
macht jeder Raum natürlich nur ein-
mal Sinn. Die Magie dieser Welten hat 
daher auch ihren Preis. Ab 33 Euro 
pro Person startet solch ein Erlebnis.
Und bei der spürbaren Suchtgefahr 
könnte das ein teures Hobby werden. 
Da müsste man sich entscheiden, ob 
man es vielleicht doch als die eher 
besondere Unternehmung promo-
tet. Dafür wären noch mehr spezielle 

Teilnahmeformen wünschenswert, 
zum Beispiel Wochentage für Einzel-
knobler... Auch eine Verkleidung der 
Spielleiter und mehr Videobotschaf-
ten würden dem Flair nicht schaden, 
doch befindet sich ja alles noch im 
Aufbau. Zwar kann man nicht sagen, 
ob der Hype von Dauer ist - deswegen 
haben unsere Interviewpartner auch 
noch ihre Hauptberufe behalten - aber 
momentan können sie nicht klagen. 
Sie suchen altuell sogar noch weitere 
Spielleiter - sicherlich ein spannender 
Job für Studierende! 

Tanja Lau

Hintergrund: Escape Rooms                                                

Spätestens nachdem es die Escape 
Rooms durch amerikanische Serien 
wie The Big Bang Theory und Two 
Broke Girls ins deutsche Fernsehen 
(oder Internet) geschafft haben, sind 
auch hierzulande Menschen neugie-
rig geworden.

Während in Japan und Ungarn die 
Idee zu den Escape Rooms wie wir sie 
heute kennen zwar zeitnah (2010/11), 
aber voneinander unabhängig ent-
wickelt wurde, sind sie heute auf der 
ganzen Welt vertreten (eine Liste 
findet ihr unter escaperoomdirec-
tory.com). Laut escaperoomgames.
de gibt es in Deutschland bislang 
180 Anbieter mit 405 Escape Rooms 
in 93 Städten. Wenig verwunderlich 
führt Berlin das Ranking der Escape 
Rooms mit ganzen 14 Anbietern an, 
aber Hessen braucht sich nicht ver-
stecken: Frankfurt ist mit 8 Anbietern 
dabei und bildet einen echten Hot-
spot. 

Entstanden sind die Escape Games 
aus Online-Spielen. Interessan-
terweise sind wir so vom analogen 
Verstecken-Spielen über die digitale 
Point-and-Click Herausforderung 
wieder beim analogen Rätselraum 
gelandet.

 Es geht immer darum, verschieden 
geartete Aufgaben zu lösen, indem 
man kombiniert, rechnet, sucht, ver-
gleicht, genau hinschaut, sammelt … 
Man muss komplett in dem geschlos-
senen Raum versinken, um sich wie-
der aus ihm heraus zu spielen. Meh-
rere Spielstränge verlaufen parallel, 
bauen zum Teil aber auch aufein-
ander auf. Die Zeit ist so bemessen, 
dass die Mindestteilnehmerzahl den 
Raum rechtzeitig schaffen kann, aber 
man muss sich immer aufteilen und 
in Kommunikation bleiben, damit 
keine Aufgaben doppelt bearbeitet 
oder Lösungsmöglichkeiten außer 
Acht gelassen werden. 

Gerade Touristen nutzen auch gerne 
die Möglichkeit, neue Escape Rooms 
zu spielen. Dabei sieht man nicht 
nur etwas Neues, sondern kann auch 
schlechtem Wetter ausweichen, ohne 
sich in die weltweit immer gleichen 
Einkaufsläden zu verziehen, indem 
man einfach die lokal unterschied-
lichen Escape Rooms ausprobiert. 
Man muss zwar auch dafür Geld aus-
geben, aber man ist bestimmt um 
eine tolle Urlaubserinnerung reicher.

Kassel kann mit zwei Spielstätten 
aufwarten, den Lockbusters und 
EXITgameKassel. Der einzige bisher 
spielbare Raum der EXIT Games in 
Kassel hat sich die Märchen der Brü-
der Grimm zum Vorbild genommen. 
Die thematische Stringenz, die liebe-
vollen Einrichtungsdetails und die 
unterschiedlichen Schwierigkeitsgra-
de der Aufgaben überzeugen jeden 
Skeptiker, der noch nie an so einem 
Spiel teilgenommen hat.

Erika Lehn

Große Freude bei einer Gruppe nach schnellem Abschluss der Rätsel ▼
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Lehramtsstudium an der Gesamthochschule Kassel

1971: Wie es begann

Ein guter Anfang braucht Begeis-
terung, ein gutes Ende braucht 
Disziplin.“ Im Frühjahr 2016 be-

gegnete mir dieser Satz – und katapul-
tierte mich 45 Jahre zurück in das Jahr 
1971. Das Jahr, in dem ich Lehramts-
studentin an der eben neu gegründe-
ten Gesamthochschule Kassel wurde.

Ein guter Anfang – ja, das ist meist 
viel Feuer, Lust und Neugier. So waren 
auf jeden Fall die Gefühlslagen zu Be-
ginn des Lehramtsstudiums 1971 an 
der Gesamthochschule Kassel. Noch 
gab es keine Studienordnung, jedoch 
ein Konzept für ein neues Lehramts-
studium. Hier sollte die pädagogische 
Durchdringung auch in die Fachstudi-
engänge hinein geleistet werden. Zent-
ral für dies Konzept war das Kernstudi-
um, welches ein Drittel des gesamten 
Studiums füllen sollte.

Zauber des Anfangs

Die Anzahl der Studierenden war 
überschaubar. Alle, die sich wie 

ich in Diskussionsgruppen, hoch-
schulpolitischen Zirkeln zusammen-
fanden, kannten sich bald. Wir wollten 
die Studienordnung für das Kernstu-
dium mitgestalten. Neue Ideen über 
Projektstudium, in Hessen kamen sie 
von der TH Darmstadt, faszinierten 
uns. So wollten wir studieren: Theorie 
und Praxis verbindend, also praxisori-
entiert, und fächerübergreifend, also 
interdisziplinär sollte das Studium 
sein; selbstbestimmt und in demokra-
tischen Strukturen wollten wir lernen, 
kooperativ und lebenslang sollte das 
Lernen geschehen.

Wir – das war eine Gruppe von ca. 18 
StudentInnen, die sich in der von Jo-
hannes Ernst Seiffert im Rahmen des 
Kernstudiums als Projekt angebote-
nen Veranstaltung „Produktionssektor 
– Ausbildungssektor“ zusammenfand. 

Wir krempelten die Ärmel hoch, nah-
men uns den Raum 151 im alten AVZ 
(Aufbau-und Verfügungszentrum) in 
der Heinrich-Plett-Straße in Oberzweh-
ren, schleppten Matratzen und Bücher 
an und gestalteten den Seminarraum 
mit unseren laufend erstellten Wand-
zeitungen zu unseren Arbeitsthemen 
und mit Fotos von unseren Betriebs-
und Schulbesuchen.

Wunsch-Curriculum

Wir entwickelten unser eigenes 
Curriculum für das Kernstudi-

um. Dazu gehörte, die Geschichte der 
Erziehung zu verstehen, den Ausbil-
dungssektor praktisch und theoretisch 
zu erforschen; dazu gehörte die Ausei-
nandersetzung mit dem Lehrerberuf 
und der Lehrerrolle; unterdrückte Bil-
dungsinhalte sollten sichtbar gemacht 
werden; wir wollten hören von der Ge-
schichte der Arbeiterbewegung und 
den Produktionssektor kennen lernen 

 ▲ Aufnahmen aus dem „Projektstudium Ausbildungssektor, Produktions-
sektor“: oben Aufnahme in einer Schule, unten Besuch bei VW in Baunatal
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– und da waren noch einige Vorstel-
lungen mehr (dir mir jetzt gar nicht 
mehr einfallen, 45 Jahre später).

Wir nahmen Kontakte auf zu Arbei-
tern, Vertrauensleuten und Betriebs-
räten von VW Baunatal und boten In-
formationsabende zur Geschichte der 
Arbeiterbewegung an; im Gegenzug 
durften wir am Mitternachtsarbeits-
kreis der VW-Gewerkschafter in Bau-
natal teilnehmen. Dort erlebten wir 
die reale Vorbereitung auf den ersten 
eintägigen Streik bei VW mit. Gemein-
sam feierten wir Tanzfeste in den Räu-
men des AVZ.

Betriebsbesichtigungen waren auch 
Bestandteil unseres Projektes. Gute 
Kontakte entwickelten wir  außerdem 
zum AjLE (Arbeitskreis junger Lehrer 
und Erzieher der Gewerkschaft Er-
ziehung und Wissenschaft) in Kassel 
und wir durften in den Schulen dieser 
LehrerInnen hospitieren, als Begleit-
personen mit auf Klassenreisen gehen 
und lernten dabei Schule neu kennen.

Leben im AVZ

Unser Leben spielte sich in den 
ersten Semestern vorwiegend 

im AVZ und im Raum 151 ab. Neben 

den – von uns selbst gestellten - Auf-
gaben  verfolgten wir sehr intensiv die 
hochschulpolitische Entwicklung im 
Bereich der Lehrerausbildung. Wir 
arbeiteten in verschiedenen Gremien 
mit, wie der alten OE 1 (Organisations-
einheit Gesellschafts-und Erziehungs-
wissenschaften), in Fachschaften, in 
Arbeitsgruppen zur Vorbereitung der 
Studienordnung, wie z. B. in der Ar-
beitsgruppe Diagnose und Beratung, 
in Berufungskommissionen, z.B. für 

die Professur zur Geschichte der Erzie-
hung, im Graduierten-Ausschuss.

Wir arbeiteten, feierten und lebten 
im Raum 151. Endlose Diskussio-
nen. Unser Projekt war bekannt und 
stand auch unter Beobachtung. „Wild-
wuchs“ – hörte man schon mal raunen. 
Diskutiert wurde viel und heftig im 
Projekt, und Arbeitspläne erweiterten 
und veränderten wir ständig. Manches 
Referat wurde erarbeitet und auch ge-
halten, konkret hieß das damals: Der 
Referent tippt seinen Text auf Ma-
trize, nudelt ihn ab und verteilt die  
hektographierten Papiere an die Zu-

hörerInnen, 
dann liest er 
seine Arbeit 
vom Blatt ab, 
danach wer-
den Fragen 
gestellt und 
es wird disku-
tiert.

Zunehmend 
wurden die 
Studiengänge 
geregelt und 
nun mussten 
auch wir Pro-

jektlerInnen eine bestimmte Zahl von  
Veranstaltungen besuchen und ent-
sprechende Nachweise erbringen.

Was blieb?

Irgendwann reichte es dann mit 
dem Schmoren im eigenen Saft. Die 

gruppendynamischen Konflikte, so-
wohl mit dem Hochschullehrer und 
seinem Doktoranden als auch unter 
uns Studierenden wirkten lähmend. 

Ich jedenfalls hatte dann genug. Letzt-
lich ging es den anderen auch so. Viel-
leicht spielten auch die Beziehungsge-
schichten und Trennungen dabei eine 
Rolle. Das Projekt Produktionssektor-
Ausbildungssektor löste sich schließ-
lich auf.

Die freie Landschaft in den ersten 
Jahren des Kasseler Lehramtsstu-
diums bot eine große Chance. Die 
Auseinandersetzung mit den Studi-
eninhalten, das Teilhaben an den 
Diskussionsprozessen – auch mit 
den HochschullehrerInnen, die Be-
teiligung in Gremien, das Studium 

in einer überschaubaren Gruppe, der 
feste Platz – dies alles führte für viele 
von uns zu einer hohen Identifikati-
on mit dem Kernstudium, dem Stu-
fenlehrerstudium und insgesamt mit 
der Gesamthochschule. Dadurch mo-
tivierten wir uns immer wieder neu, 
und die Lust am Lernen wurde wach 
gehalten. Wir trainierten Selbst-und 
Mitbestimmung und setzten uns ver-
bal untereinander und auch mit den 
Autoritäten auseinander. Durch die 
Kontakte zu den jungen LehrerInnen, 
zu Schule und Unterricht und zu den 
VW-Arbeitern schafften wir tatsäch-
lich eine Praxisorientierung, dies alles 
kam der Methode Projekt schon sehr 
nahe. Meinem Eindruck nach findet 
das ursprüngliche Modell des erzie-
hungs- und sozialwissenschaftlichen 
Kernstudiums in Kassel keine Fort-
setzung mehr, dies bedaure ich sehr, 
denn ich fühlte mich sehr gut auf mei-
ne Arbeit als Lehrerin vorbereitet.

Rosemarie Gögler 
(Berufsschullehrerin a.D.)

◄ Intensives Arbeiten im Raum 151 ▲



Warum das Kasseler System soziale Ungleichheit bekämpft

Universitätszugang mit Fachabitur

Die Fachhochschulreife, infor-
mell auch Fachabitur genannt, 
gilt an einigen wenigen Uni-

versitäten in Deutschland als Eintritts-
karte für ein grundständiges Studium, 
welches an anderen Universitäten nur 
mit allgemeiner oder fachgebundener 
Hochschulreife zugänglich wäre. Man 
mag dies als ungerecht gegenüber 
„richtigen“ AbiturientInnen emp-
finden und den Untergang der deut-
schen Bildungsqualität prophezeien. 
Warum diese Zugangsmöglichkeit je-
doch eher zu einer Demokratisierung 
von Bildung führt, möchte ich euch im 
Folgenden zeigen.

Humboldtsches Bildungsideal: 

Autonome Individuen und 

 WeltbürgerInnen

Auch ich gehöre zu diesem Schlag 
Studierender, der sich nach 

seinem zugegebenermaßen etwas 
misslungenen Fachabi gefreut hat, 
dass er neben einem Elektrotechnik-
Studium in Buxtehude oder einer 
Bankkaufmanns-Ausbildung bei der 
Zockerbank XY auch die Möglich-
keit hat, ein Studium zu beginnen, 
das ihn wirklich interessiert. Zwar in 
Kassel, welches mir nur über Ecken 
durch die Schweinefleischspezialität 
ein Begriff war, jedoch immerhin ein 
Universitätsstudium: im Idealfalle – 
zumindest nach Humboldts Gusto – 
kein Trainingscamp, in dem du mit 10 
Pflichtpraktika, 20 Multiple Choice-
Klausuren und 30 Minuten Freizeit 
durch die Regelstudienzeit geprügelt 
wirst. Nun gut, Humboldts Grab wür-
de sich angesichts des zunehmenden 
Verschulungs- und Ökonomisierungs-
prozesses bereits mit ihm umdrehen 
– dennoch habe ich meine hauptsäch-
liche Intention, mich für mich und 
nicht für die Wirtschaft zu bilden, bis-
her erfolgreich umsetzen können. 

28 Prozent der Studierenden 

besitzen Fachhochschulreife

Die Bologna-Reformen, die darauf 
abzielten, Studierende vor allem 

arbeitsmarktfähig zu machen, stellen 
mit Sicherheit eine scharf zu kritisie-
rende und zu reformierende Proble-
matik dar. In diesem Artikel soll es 
jedoch um einen anderen Missstand 
unseres Bildungssystems gehen – um 
die Reproduktion sozialer Ungleich-
heit durch Schulabschlüsse. Die Sozi-
alerhebung des Deutschen Studenten-
werks, die zuletzt 2012 durchgeführt 
wurde und für welche derzeit erneut 
erhoben wird, gibt uns Auskunft über 
einige Aspekte, in denen sich unsere 
Universität vom Bundesdurchschnitt 
abgrenzt. So besaßen damals 28 Pro-
zent der Kasseler Studierenden eine 
Fachhochschulreife als Zugangsbe-
rechtigung (Bundesdurchschnitt an 
Unis: 1,9; Durchschnitt an hessischen 
Unis: 7,2). Es kann davon ausgegan-
gen werden, dass sich der Anteil an 

FachabiturientInnen zwischenzeit-
lich nicht verringert hat. 

Allein dieses Alleinstellungsmerk-
mal sagt schon sehr viel über die sozi-
alstrukturelle Zusammensetzung der 
Uni Kassel aus, wird die Fachhoch-
schulreife doch vornehmlich von frü-
heren RealschülerInnen, Hauptschü-
lerInnen mit mittlerer Reife sowie 
Menschen mit einer abgeschlossenen 

Berufsausbildung gemacht (28 Pro-
zent der Studierenden hatten im Ver-
gleich zu 13 Prozent im Bundesdurch-
schnitt bereits eine Berufsausbildung 
abgeschlossen). Diese Abschlüsse kor-
relieren einer aktuellen Umfrage zu-
folge noch immer auffällig mit denen 
des Vaters, was konkret heißt, dass 
bei 57 % der HauptschülerInnen und 
56 % der RealschülerInnen der Vater 
den jeweils selben Abschluss besitzt 
(Rehbein et al. 2015: Reproduktion so-
zialer Ungleichheit in Deutschland). 
Bildungsniveaus sowie Berufsklassen-
zugehörigkeiten (siehe ebenda) wer-
den bei einem bedeutenden Teil also 
nach wie vor tradiert. Obschon mit 
der Fachhochschulreife eine Möglich-
keit gegeben ist, eine Fachhochschule 
zu besuchen, werden an diesen eine 
Großzahl hauptsächlich geistes- sozi-
al- und rechtswissenschaftlicher Stu-
diengänge nicht angeboten. Entspre-
chende Bestrebungen können folglich 
von Beginn an nicht realisiert werden, 
weswegen sich im Zweifel für die Be-
rufsausbildung oder ein weniger prä-

feriertes FH-Studium entschlossen 
wird.

Unterschiedliche soziale  

Hintergründe als Bereicherung

Durch die relative Zugangsoffen-
heit an der Uni Kassel ist sie 

geöffnet für Menschen mit unter-
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▲aus: Rehbein, Boike et al., 2015: Reproduktion sozialer Ungleichheit in Deutschland. München: UVK.
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Immer waren es die Anderen!

Wer sich die Nachrichten zur-
zeit ansieht, vor allem sol-
che, die sich mit dem Poli-

tikbetrieb auseinandersetzten, dem 
wird auffallen, dass es dort vor An-
schuldigungen wimmelt. Laut Herrn 
Seehofer ist die Kanzlerin schuld am 
Aufstieg der AfD. Laut der CDU ist das 
Ignorieren des rechten Randes der 
CSU ein klarer Grund für den Zulauf, 
den die Rechtspopulisten erfahren. 
Die Politik beschuldigt die Medien, 
der Partei zu viel Aufmerksamkeit zu 
schenken und andersherum beschul-
digen die Medien die Politik, nicht 
genug darüber zu reden. Laut Jan Böh-
mermann ist die Kanzlerin durch ihre 
Äußerung schuld daran, dass Erdogan 
eine Strafanzeige gegen ihn gestellt 
hat und Böhmermann soll wiederrum 
Schuld daran haben, dass die diplo-
matischen Beziehungen mit der Tür-
kei wanken. Jeder beschuldigt einen 
anderen, einen Missstand verursacht 
zu haben. Und wenn nicht gerade ver-
ursacht, dann hat man doch wenigs-
tens irgendwie dazu beigetragen, ihn 
hervorzurufen. Den Fehler bei sich 

selbst suchen? Vergessen Sie’s! Recht-
fertigungen (oder Entschuldigungen) 
gibt es erst dann, wenn der mediale 
oder gesellschaftliche Druck zu groß 
wird, als dass man noch schweigen 
könnte. 

Die Schuldzuweisung gehört 
zu den ältesten Praktiken der 

Menschheit. Schon im Kindesalter 
zeigt sie sich deutlich: Wer als Kind 
Dreck mit ins Haus holt, beschuldigt 
den Hund. Natürlich vergisst man als 
Kind vollkommen, dass die dreckigen 
Schuhe den Gegenbeweis liefern. Ein 
Kind, das etwas herunter schmeißt 
oder kaputt macht, deutet erstmal auf 
das kleine Geschwisterchen, um sich 
aus dem Schlammassel zu ziehen. Es 
bemerkt dabei nicht, dass der klei-
ne Bruder oder die kleine Schwester 
es gar nicht gewesen sein kann, da 
die kurzen Arme nicht auf den Tisch 
hochreichen. In diesem Alter realisie-
ren wir noch überhaupt nicht, dass 
man uns ja nachweisen kann, ob wir 
etwas getan haben oder nicht. 

Je älter wir werden, desto raffinierter 

werden unsere Verteidigungsstrate-
gien im Falle von Anschuldigungen. 
Wir bemerken die kleinen Ungereimt-
heiten, die uns verraten könnten und 
für Andere wird es immer schwerer 
zu überprüfen, ob diejenigen, denen 
wir die Schuld an etwas geben, auch 
Schuld haben. Im besten Fall reali-
sieren wir irgendwann, dass das zu 
nichts führt und fangen eher an, den 
Schaden zu begrenzen, als andere 
dafür verantwortlich zu machen. Im 
schlimmsten Fall entwickelt sich sol-
che Beschuldigungen zu etwas weit-
aus Schlimmeren: Rassismus, Homo-
phobie, Frauenfeindlichkeit. Plötzlich 
sind es ganze Bevölkerungsgruppen, 
die beschuldigt werden. Wahlwei-
se kann man sich hier aussuchen: 
Geflüchtete, Homosexuelle, Hartz-4 
Empfänger, Politiker, Medien … und 
die Jugend, die wird ja sowieso immer 
schlimmer. Die Liste will kein Ende 
finden. Denn selbst an etwas schuld 
sein? Das wär viel zu einfach und un-
angenehm. Dann müssten wir uns ja 
damit auseinandersetzten, dass wir 
fehlerhaft sind und außerdem könn-

schiedlichen sozialen Hintergründen 
und Lebensstilen, was die unkonven-
tionelle Diversität der Uni ausmacht. 
Dahingegen geht es an anderen deut-
schen Universitäten noch recht elitär 
zu: Kamen 2012 43,4 Prozent der bun-
desweit befragten Uni-Studierenden 
aus einem Nicht-Akademiker-Haus-
halt, waren es in Kassel 61 Prozent. 
Aus eigener und mir mitgeteilter Er-
fahrung kann ich feststellen, dass 
ein Universitätsstudium mit einem 
Fachabitur durchaus machbar ist. 
Der eingeschränkte Zugang zu rein 
berufsorientierten Studiengängen 
an Fachhochschulen lässt sich nicht 
mit dem Argument stützen, Fachabi-

turientInnen hätten lediglich berufs-
bezogene Ambitionen. Des Weiteren 
wird die Chance verwehrt, sich in eine 
eher theoretische Richtung umzuori-
entieren. Typische Universitätsstudi-
engänge profitieren von der Öffnung 
für Alternativ-Abschlüsse durch die 
Heterogenität dadurch eingebrachter 
Perspektiven. 

Auch wenn die Gesamthochschule 
Kassel wohl aus Prestige-Grün-

den diesen Namen nicht mehr tragen 
möchte, sollte sie sich rückbesinnen 
und stark machen für das integrative 
Fundament, auf dem sie einst errich-
tet wurde. Durch die Überwindung 

von unterschiedlichen Zugangsvor-
aussetzungen kann auch eine sozial-
strukturelle Selektion bekämpft wer-
den. Universitärer Elitarismus sowie 
Dekadenz werden mit dem Festhalten 
an einem traditionellen, auf Abgren-
zung bedachten Universitätskonzept 
eher gefördert als bekämpft. Diversi-
tät und Multiperspektivität von Bil-
dung kann jedoch nicht gewährleistet 
werden, wenn Menschen mit eben je-
nen anderen Perspektiven der Zugang 
verwehrt wird. 

Alexander Strunz
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ten wir dann niemanden verantwort-
lich dafür machen, dass ein Missstand 
nicht behoben wird. 

In der Politik kann sich dieser Um-
stand dann noch weitaus schlimmer 

äußern. Es werden Parteien gebildet, 
die das Mittel der Schuldzuweisung 
bis zur Perfektion beherrschen. Im 
Fall populistischer Parteien ist es 
meistens das System, die Geflüchteten 
oder Immigranten, die emanzipierte 
Frau oder der anders Denkende an 
sich, der für alles die Schuld zu tragen 
hat. Rassismus, Fremdenfeindlich-
keit und Vorurteile werden zum Par-
teiprogramm erhoben. Es wird pau-
schalisiert und vereinfacht, ist es doch 
das, was der unzufriedene Wähler 
hören will. Ein einfaches Feindbild ist 
schnell geschaffen. Ob diese Beschul-
digungen überhaupt im Geringsten 
haltbar sind, ist irrelevant. Ein Beweis 
dagegen wird hier eher als ein Zeichen 
dafür gesehen, dass irgendetwas un-
ter den Tisch gekehrt wird. Auch Ver-
schwörungstheoretiker bedienen sich 
dieser Argumentation. Differenziert 
wird überhaupt nicht. 
Doch nicht nur Parteien beherrschen 
dieses Mittel öffentlichkeitswirksam. 
Auch Einzelne können, wenn ihnen 
genug Gehör geschenkt wird, eine 
Diffamierungskampagne lostreten. 

Als ein gutes Beispiel hierfür kann 
ein Evolutionsbiologe der Universität 
Kassel gelten. (Ihr-wisst-schon-wer). 
Er sieht die Ursachen aller mögli-
chen Missstände der Gesellschaft in 
der Genderforschung. Der Gender 
Mainstreaming will, laut besagtem 
Biologen, bald alle Wissenschafts-
bereiche einnehmen und ihnen ihre 
Wissenschaftlichkeit rauben (wie der 
Biologie). Schuld daran, dass es keine 
„guten, netten Frauen“, sondern nur 
noch mit dem Mann auf einer Stufe 
stehende (wie können sie nur!) Eman-
zen gibt, ist laut dem Professor diese 
vermaledeite Genderforschung. Hier 
wird mit dem Mittel der Schuldzuwei-
sung ein ganzer wissenschaftlicher 
Bereich in Verruf gebracht.

Dabei sollte das Augenmerk viel-
mehr auf den Leuten liegen, die dif-
famieren und anderen die Schuld in 
die Schuhe schieben. Denn die Ziele 
solcher „Kampagnen“ sind klar. Man 
will die mediale Aufmerksamkeit. In 
einem Fall will man sie von sich ablen-
ken und im anderen auf sich ziehen. 
Oder man ist auf Wählerfang (siehe 
AfD), denn unzufriedene Menschen 
lassen sich leicht für eine Sache ge-
winnen, wenn man ihnen jemanden 
liefert, der an allem Schuld ist. Klar 
beschränkt sich so etwas nicht nur 
auf populistische Parteien. Auch die 

etablierten Parteien schieben sich die 
Schuld andauernd gegenseitig in die 
Schuhe und hier sollte ebenfalls das 
Augenmerk eher auf den Gegenstand 
der Anschuldigung an sich, also auf 
die beschuldigte Person oder Partei 
gelegt werden.

Natürlich darf man nicht alles über 
einen Kamm scheren und fortan 

jede Anschuldigung gleich auf den 
Ankläger zurückführen. Das Anpran-
gern von Missständen ist wichtig. Vor 
allem in einer Gesellschaft, in der der 
Unterschied von Arm und Reich im-
mer größer wird und Populismus die 
Oberhand in der politischen Debatte 
gewinnt. (Schließlich mache ich auch 
nichts anderes, als etwas anzupran-
gern). Und wir haben auch nicht ohne 
Grund eine Opposition, die darauf 
aufmerksam machen muss, wenn 
etwas beschlossen werden soll, das 
sich gegen das Wohl der Bürger rich-
tet. Doch echte Anschuldigungen und 
oppositionelles Veto bedienen sich 
nachvollziehbarer Argumente und 
nicht polemischer Beschuldigungen. 
Schon gar nicht darf eine ganze Be-
völkerungsgruppe pauschal und po-
lemisch verunglimpft und diffamiert 
werden. 

Maximilian Preuss 

TERROR am  Staatstheater Kassel
Das Theaterstück TERROR ist seit letz-
tem Oktober in zahlreichen deutschen 
Theatern zu sehen und hatte nun im 
April auch in Kassel Premiere. Patrick 
Schlösser bringt das Stück nüchtern 
und präzise auf die Bühne.

Obwohl TERROR in Kassel nun 
schon zahlreiche Vorstellungen 

hinter sich hat, sind die Abende wei-
terhin ausverkauft. Das ist ungewöhn-
lich, für ein Stück im Schauspielhaus, 
in dem es über 500 Plätze gibt. Nicht 
nur daran merkt man, dass das Stück 
bewegt. Selten vernimmt man derart 
angeregte Gespräche und Diskussio-
nen  im Theater war, wie im Foyer in 
der Pause von TERROR oder vor dem 
Schauspielhaus nach der Aufführung. 

Verhandelt wird der Fall des Lars 
Koch. Nachdem ein Terrorist eine Pas-
sagiermaschine gekapert hatte und 
drohte, diese in die vollbesetzte Alli-
anzarena in München stürzen zu las-

sen, schoss Lars Koch das mit 164 Pas-
sagieren besetzte Flugzeug ab, um die 
70.000 Stadionbesucher zu retten. Die 
Frage die TERROR nun in den Raum 
stellt ist: Dürfen Menschenleben nach 
Zahlen abgewogen werden?

Auch in zahlreichen anderen deut-
schen Städten wurde und wird abge-
stimmt: Schuldig oder nicht schuldig? 
Tendenziell wird mehr freigespro-
chen. In 60 Prozent der Aufführun-
gen entschied sich das Publikum per 
Mehrheitsentscheid für Freispruch. 
Auch in Kassel wird häufiger freige-
sprochen.

In Kritiken zum Stück liest man die 
ein oder andere Bemerkung, das 

Stück sei gar kein Stück. Bevor an die-
ser Stelle nun eine ausführliche Erör-
terung folgen könnte, was denn ein 
‚Stück‘ dem Begriff nach definiere, 
soll gesagt sein, dass diese Meinungen 
wohl auf einen bestimmten Umstand 

anspielen: TERROR, das Theaterstück 
von Autor und Rechtsanwalt Ferdi-
nand von Schirach, wird nicht aufwen-
dig inszeniert. bzw. es  bedarf keiner 
aufwendigen Inszenierung. 

Auch Patrick Schlösser, der am Staats-
theater bereits Stücke wie ‚Im tiefen 
Tal der Todeskralle‘ oder ‚Kirschgar-
ten‘ inszenierte, hält sich bei TERROR 
mit einer aufwendigen Umsetzung 
oder Überinterpretation zurück - Der 
Regisseur stelle sich in den Dienst des 
Stückes, wie der Intendant Thomas 
Bockelmann in seiner Rede auf der 
Premierenfeier anmerkte.  Das Ziel 
von TERROR ist wohl auf allen Büh-
nen das gleiche: Die Zuschauer zum 
Nachdenken zu bringen und zu einer 
eigenen Meinungsfindung zu bewe-
gen. Ohne Frage, TERROR ist textlas-
tig. Aber auf diese Weise wird der Fall 
vielseitig beleuchtet und der Besucher 
mit Informationen ausgestattet, so-
dass er in seiner Rolle als Schöffe zu 
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seiner Entscheidung finden kann. Das 
authentische Auftreten der Schauspie-
ler und die Selbstverständlichkeit mit 
der sie ihre Rollen spielen verhelfen 
zu dem Eindruck, man selbst sitze in 
einer Gerichtsverhandlung. 

Sabrina Ceesay spielt eine kluge 
und zugleich einfühlsame Staats-

anwältin. Christoph Förster einen 
wortkargen Verteidiger, der aber stets 
einen ironisch treffenden Kommentar 
auf den Lippen hat. Die Richterin, ge-
spielt von Eva-Maria Keller, weist die 
Zuschauer vor dem Abstimmungspro-
zedere darauf hin, dass sie sich nicht 
von Sympathie oder Antipathie ge-
genüber der Staatsanwältin oder dem 
Verteidiger leiten lassen sollen. Aber 
die Argumente der Verteidigung und 
der Anklage sind auch so logisch und 
schlüssig, werden mit so viel Einfühl-
samkeit und und Witz vorgetragen, 
dass es schwer fällt sich auf die eine 
oder andere Seite zu stellen - „Jede 
Antwort wäre falsch“, ist der letzte 
Satz, des Angeklagten in seinem Ver-
hört. Franz Josef Strohmeier gelingt 

es, dem Angeklagten eine, einer tiefen 
moralischen Überzeugung geschulde-
te, Haltung zu verleihen, die jedoch in 
kurzen, feinen Momenten den Blick 
hinter die Fassade zulässt.  

Es ist die Diskrepanz zwischen Moral 
und Gesetz und die Frage nach dem 
Wert eines Menschenlebens, die im 
Mittelpunkt der Verhandlung steht. 

TERROR läuft noch bis Mitte Juni im 
Staatstheater. Bis dahin kann man die 
Vorstellung noch besuchen und nicht 
nur einen unterhaltsamen, sondern 
auch einen besonders diskussionsrei-
chen Abend erleben.

Milena Maren Röthig

▲ Das Ensemble von TERROR ▼ Szene aus dem Stück
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Vorhang auf für das Studio Lev! 

Durch Hinweise der Redaktion 
und durch Aushänge an der 
Uni wurde ich auf ein Casting 

für ein Grimm-Musi-
cal aufmerksam. Da 
ich selbst weder be-
sonders gut singen, 
tanzen oder schau-
spielern kann, war 
schon klar: lieber 
nicht. Dennoch war 
ich neugierig und 
wollte etwas über 
das Casting und die 
Organisation des 
Musicals erfahren. 
Dazu traf ich mich 
mit Svenja Schröder, 
die das Projekt 2009 
gründete und mir ein wenig darüber 
erzählte.

Von jungen Erwachsenen für jun-
ge Erwachsene. Dafür steht das 

Studio Lev Kassel e.V., das das Grimm-

Musical produziert.
Studio Lev ist ein gemeinnütziger 

Verein für musikalische Bühnenpro-

jekte von und mit Jugendlichen in der 
Region Kassel. Dabei sollen nicht nur 
die Kreativszene der Region gefördert 
werden, sondern auch Nachwuchsta-
lente, die sich für darstellende Künste 
begeistern. 

Svenja Schröder, die Produkt- und 
Systemdesign an der Kunsthoch-

schule Kassel sowie Musical Creative 
Industries an der Po-
pakademie Baden-
Württemberg stu-
dierte, erzählte, dass 
sie das Studio Lev 
mit KommilitonIn-
nen gründete und 
seitdem fünf Musi-
cals auf die Bühne 
bringen konnte. Für 
das neue Musical, 
das am 24. August 
2016 Premiere feiern 
soll, findet derzeit 
ein Casting statt. Für 
jemanden wie mich, 

die noch nie ein Casting besuchte 
oder selbst veranstaltete, fand ich 
es besonders spannend zu erfahren, 
welche Voraussetzungen dabei erfüllt 
werden müssen.

Für das Grimm-Musical wurden cir-

▲Lisanne Schröder als Giovanna in Vodar Eiland 2015

Szene aus dem Stück „Spring Awakening“ (2011) ▼
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Das ‚Theater am Fluss‘ nimmt die erfolgreiche Produktion 
von „Der eingebildete Kranke“ wieder auf

Theater, Molière, Riesen-Klistiere

Im Spannungsfeld von Hypochon-
drie und Geiz bewegt sich Argan, 
der Protagonist von Molières Ko-

mödie „Der eingebildete Kranke“. Die 
überwiegend aus Hobby-Schauspie-
lern bestehende Gruppe des ‚Theater 
am Fluss‘ hatte bereits im November 
letzten Jahres das Stück in der 
Halle 2 aufgeführt. Nach dem 
großen Erfolg mit vielen Lachern 
soll es nun am 10. und 11. Juni 
um 20 Uhr erneut auf die Bühne 
gebracht werden, diesmal sogar 
ganz besonders schön als Open 
Air Produktion im Bergcafé Wil-
helmshöhe. 

Doch worum geht es? 

Argan, hervorragend komisch 
gespielt von Klaus Fisch-

bach, glaubt beständig daran, 
krank zu sein und konsultiert ver-
schiedenste Ärzte, die ihn fast zu Tode 
kurieren. Doch Ärzte wollten im Pa-
ris des 17. Jahrhunderts genauso für 
ihre Arbeit bezahlt werden wie heute. 
Also versucht er durch geschickte Ver-
heiratung seiner Tochter Angelique 
Kosten zu sparen, indem sie einen 

Arzt heiraten soll. Doch die Tochter 
wehrt sich, da sie ja schon in Cléante 
verliebt ist! Und dann ist da noch Ar-
gans zweite Ehefrau Béline, die insge-
heim auf seinen Tod wartet, um das 
Erbe einzustreichen. Aufgeladen mit 
den verschiedenen Interessen der Fi-

guren entrollen sich sehr komische 
Handlungsstränge, die den Zuschau-
er am Lachen halten. Es geht um den 
Einflussbereich der Wissenschaft, um 
Ehebetrug und Verrat, aber auch um 
Liebe und Hilfe. Es geht für den Zu-
schauer um das Nebeneinander von 
Lachen und Sterben, und auch um 

Blindheit sich selbst gegenüber – so 
Argan nach einem Spiel mit seiner 
Tochter: „Ich habe gar keine Zeit mehr 
für meine Krankheit“. 

Nach dem Erfolg des Stücks im No-
vember hatte das Bergcafé Wilhelms-
höhe die Schauspielgruppe TAF – The-

ater am Fluss angefragt, ob sie 
nicht im Sommer die Komödie 
erneut auf die Bühne bringen 
wollten, diesmal Open Air. Ei-
gentlich konzentriert sich die 
Gruppe auf ein Stück pro Jahr 
– im Moment arbeitet sie an 
„Lola“, bekannt durch Rainer 
Werner Fassbinders gleichnami-
gen Film, das Drehbuch stammt 
jedoch von Peter Märthesheimer 
und Pea Fröhlich. Doch die zwei-
fache Probenbelastung scheint 
für die zehn Schauspieler*innen 
kein Problem zu sein. Die Texte 

für „Der eingebildete Kranke“ sitzen 
noch im Gedächtnis und müssen nur 
erfrischt werden. Lediglich die Rolle 
der Toinette (Hausmädchen), musste 
mit Sofia Sheynkler neu besetzt wer-
den, doch die professionelle Schau-
spielerin hat sich schnell in den Text 
eingefunden. 

ca 10-15 junge Talente zwischen 15 - 
25 Jahren gesucht. Professionelle Aus-
bildung: nicht nötig. 

Was Interessierte aber außer ei-
ner Affinität zu Gesang, Tanz 

und Schauspielerei zu einem Casting 
mitbringen sollten? Leidenschaft! Das 
sei das Wichtigste.

Für jedes neu aufgeführte Musical 
werden im Studio Lev  immer neue Ta-
lente gesucht. Dabei werden nicht nur 
MusicaldarstellerInnen gecastet, son-
dern auch SchauspielerInnen, Tänze-
rInnen, MusikerInnen, sowie Assis-
tentInnen, die das Team bei einem 
neuen Projekt unterstützen können. 
Das Schöne an immer wechselnden 
Künstlern? Die Dynamik und der im-
mer wieder neue Input, den jede Per-
son in das Team mitbringt. 

Des Weiteren stehen neben Produkti-
onen von Musicals ebenso Workshops 
und Exkursionen an, bei denen Inte-
ressierte jederzeit willkommen sind. 
Ebenso wird es ab Juli 2016 zu einer 
Initiative mit der Handwerkskammer 
kommen, in denen geflüchtete Ju-
gendliche in die Bühnenarbeit integ-
riert werden können.

Dass das Projekt die Jugend Kassels 
anspricht, finde ich sehr erfrischend. 
Für die Aufführung des Grimm-Musi-
cals werde ich mir Karten sichern und 
bin gespannt auf die Umsetzung mit 
neuen Nachwuchstalenten aus der Re-
gion.

Jennifer Schewior

Infos:

Was? - Grimm-Musical mit der Ver-
schmelzung verschiedener Mär-
chen-Protagonisten

Wann? - ab 24. August 2016

Wo? - Studiobühne Dock 4, Kassel

Wie? - VVK ab Juli 2016, Karten 
erhältlich u.a. auf www.studiolev-
kassel.de, www.AD-Ticket.de, HNA 
Kartenservice, oder eben an der 
Abendkasse

▲Gruppenfoto des TaF



Was ist das TaF?

Das ‚Theater am Fluss‘ setzt sich 
aus Theaterbegeisterten im Alter 

von 20 bis 60 zusammen. Unter dem 
heutigen Namen 2006 offiziell als Ver-
ein gegründet, hat es jedoch schon 
länger Bestand. Klaus Fischbach ist 
schon seit 1999 dabei. Damals hat-
te der Regisseur Viktor Dell über die 
Volkshochschule Schauspielkurse 
angeboten, die letztendlich in einem 
eigenen Projekt mündeten. Einige 
der Schüler*innen fanden sich un-
ter dem Namen ‚Neue Arbeit + Neue 
Möglichkeiten‘ zusammen und brach-
ten Brechts „Die Heilige Johanna der 
Schlachthöfe“ zur Aufführung. Seit 
dem hat sich grundlegend nicht viel 
verändert. Die Stückauswahl wird von 
der gesamten Gruppe getroffen, es 
gilt, eine Balance von klassisch und 
modern zu wahren. Jeder kann Vor-
schläge einbringen, sodass viele Texte 
gemeinsam gelesen werden müssen, 
was sehr aufwändig ist, doch „wir 
versuchen es demokratisch und ein-
vernehmlich zu halten“, betont Erna 
Fertinger, ebenfalls Schauspielerin 
des TAF. „Unser Ziel ist immer etwas 
Anspruchsvolles, wir wollen keinen 
Klamauk oder Boulevard“, sagt sie 
weiter. Wenn das Stück ausgewählt 

ist, werden die Szenen zuerst mit den 
beteiligten Schauspieler*innen ge-
lesen und diskutiert. Viktor Dell und 
die Gruppe sprechen die Rollen mit 
den Darsteller*innen durch und das 
schafft Sensibilität für die Handlungs-
motive der Figuren. Gemeinsam er-
arbeiten sie den Text, kein Abschnitt 
bleibt unkommentiert. „Gerade die 
intensive Beschäftigung mit den Rol-
len reizt mich am Theaterspielen, 
erst dann macht man es richtig“, er-
zählt Klaus Fischbach begeistert. Die 
Schauspielerei ist seine große Leiden-
schaft, auch wenn es ihn manchmal 
leiden macht. 

Die langen Diskussionen konsta-
tieren eben auch, wie anstren-

gend es ist, sich in neue Rollen hinein-
zuversetzen. Durch den monatlichen 
Probenplan treffen sich jedoch nur 
die betreffenden Darsteller*innen für 
die einzelnen Szenen, sodass keine 
Anwesenheitspflicht der gesamten 
Gruppe gefragt ist, immerhin ist die 
Schauspielerei für fast alle ein Hobby. 
Je nach Besetzung werden aber auch 
professionelle Schauspieler*innen 
hinzugezogen, die wertvolle Tipps an 
die Laien weitergeben können. Nach 
vier Wochen gibt es wieder eine gro-
ße Runde mit allen Darsteller*innen, 

in der der Stand der Dinge und der 
nächste Probenplan besprochen 
werden. Nach und nach haben die 
Schauspieler*innen ihre Texte in den 
einzelnen Szenen geübt und auswen-
dig gelernt. Aber auch hier tritt kein 
Stillstand ein: „Durch das Auswendig-
lernen versteht man die Texte viel bes-
ser, man verdaut sie richtig“, erläutert 
Erna.

 Le Malade Imaginaire“, uraufge-
führt 1673 mit dem Autor Mo-

lière in der Hauptrolle, hat für das 
Team des Theaters am Fluss nicht an 
gesellschaftlicher Relevanz verloren. 
Unser Umgang mit Wissenschaft und 
Medizin, welche Bedeutung wir ih-
nen beimessen, wieviel wir bezahlen 
wollen und welches Gewicht der Pla-
cebo-Effekt bekommt werden in iro-
nischer Weise verarbeitet. Besonders 
das Bühnenbild ist bei diesem Stück 
ein kleiner Schatz der Besetzung. Nor-
malerweise sehr reduziert, kann das 
barock anmutende Bühnenbild mit 
den detaillierten Kostümen und ver-
zierten Requisiten das richtige Ambi-
ente schaffen. Das Stück macht Spaß 
und ist jedem empfohlen, der sich live 
und Open Air schön unterhalten las-
sen möchte. 

Erika Lehn






